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>> W/as annn INa  — anderes eun, WE die Welt untergeht?«

arl ermann Schelkle und die Tübinger Theologie
1ın Zeıiten der Kriıse (1929—1

Am Marz 9033 wurde S Beteiligung der Angehörigen der Tübinger UnıLvers1-
tat die Hakenkreuztahne aut der Neuen Aula, dem damalıgen Zentrum der weıt über die
Landesgrenzen hinaus beruhmten württembergischen Universität, gehisst. Dieses Ereignis,
fotografisch festgehalten und als Tiıtelbild fur e1n monumentales Werk ZULC Geschichte der
UnLversıität Tübıngen 1m Nationalsoz1ialismus dienend2, versinnbildlicht, W1€e csehr sıch 1n den
tolgenden Jahren die ZESAMTE Unıversıität W1€e die übrigen Bereiche des gesellschaftlichen
Lebens die politischen Vorgaben und iıdeologischen Anschauungen des NS-Regimes

und teıls 1n vorauseılendem Gehorsam gleichschaltete?. Die UnLwversıitätsar-
beıt den Bedingungen der totalıtären Diktatur bedeutete das Ende der akademischen
Selbstverwaltung und der Freiheit VO  5 Wıssenschaft, Forschung und Lehre uch VOTL den
suspekt gewordenen und VO  5 der Schließung bedrohten Fächern, W1€e IWa der Katholischen
Theologie, hatte dieser dramatısche Strukturwandel nıcht alt gvemacht. SO nahmen die
Dozenten der Katholischen Theologie Lehrgängen teıl, mıt denen S1e aut nationalsoz1ialis-
tische Lınıe gebracht wurden. Selbst der Spitze der Katholisch-Theologischen Fakultät
machten sıch diese Veränderungen bemerkbar: Josef Kupert Ge1iselmann (1890-1 se1It
935 Dekan der Fakultät, hatte das Führerprinzip übernommen und Walr nıcht mehr VO  5 der
Fakultät vewählt, sondern VO Rektor auf unbestimmte eıt ernannte worden.

Der vorlhegende Beıtrag veht auf eınen Vortrag zurück, den der Vertasser während des Stuchen-
LASS des Geschichtsvereins der 107ese Rottenburg-Stuttgart dem Thema » Katholische Theolo-
o1€ 1 Tübingen. 81 /—)01 1« 1177 Theologicum Tübingen 21 Oktober 201 vehalten hat.

Die UnLhversität Tübingen 1177 Nationalsozialısmus (Contubernium 73)) hrsg. Urban WIESING,
Klaus-Rainer BRINTZINGER, Bernd (JRUN Stuttgart 2010

Veol hıerzu Iheter LANGEWIESCHE, Die UnLhversität Tübingen 1 der el des Nationalsozialıis-
11USs Formen der Selbstgleichschaltung und Selbstbehauptung, ın: Geschichte und Gesellschaftt 23,
1997, 618—646:; Marıo DANIELS, Sıusanne MICHL, Strukturwandel iıdeologischen Vorzeichen.
Wissenschaftts- und Personalpolitik der Unwversıität Tübingen, 1n: UnLhversität Tübingen 1177 Na-
tL0onalsoz1alısmus (wıe Anm. 2 13—/3; Forschung Lehre Unrecht. Die Unwversıität Tübingen
1177 Nationalsozialısmus (Schriften des Museums der Unwversıität Tübingen 9 hrsg. Ernst SEIDL,
Tübingen 2015

Josef Kupert Geiselmann, 191 Stuchum der kath. Theologıie 1 Tübingen, 191 Priesterweihe 1
Rottenburg, Vıkar 1 Heilbronn, 025 Kepetent W.ilhelmsstitt 1 Tübingen, 1977 Dr theol
eb 1975 Habil für Dogmatık eb 1930 Extraordcinarıus eb 1934 Ordinarıuus für scholas-
tische Philosophie Apologetik eb Dekan der Katholisch-T’heologischen Fakultät
eb 1950 Ordinarıus für Dogmatık eb 1958 Emeritierung. /u ıhm): BBKL 38, 2017, 538554
(Markus THURAU).
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»Was kann man anderes tun, wenn die Welt untergeht?«

Karl Hermann Schelkle und die Tübinger Theologie  
in Zeiten der Krise (1929–1949)1

Am 9. März 1933 wurde unter reger Beteiligung der Angehörigen der Tübinger Universi-
tät die Hakenkreuzfahne auf der Neuen Aula, dem damaligen Zentrum der weit über die 
Landesgrenzen hinaus berühmten württembergischen Universität, gehisst. Dieses Ereignis, 
fotografisch festgehalten und als Titelbild für ein monumentales Werk zur Geschichte der 
Universität Tübingen im Nationalsozialismus dienend2, versinnbildlicht, wie sehr sich in den 
folgenden Jahren die gesamte Universität – wie die übrigen Bereiche des gesellschaftlichen 
Lebens – an die politischen Vorgaben und ideologischen Anschauungen des NS-Regimes 
anpasste und – teils in vorauseilendem Gehorsam – gleichschaltete3. Die Universitätsar-
beit unter den Bedingungen der totalitären Diktatur bedeutete das Ende der akademischen 
Selbstverwaltung und der Freiheit von Wissenschaft, Forschung und Lehre. Auch vor den 
suspekt gewordenen und von der Schließung bedrohten Fächern, wie etwa der Katholischen 
Theologie, hatte dieser dramatische Strukturwandel nicht Halt gemacht. So nahmen etwa die 
Dozenten der Katholischen Theologie an Lehrgängen teil, mit denen sie auf nationalsozialis-
tische Linie gebracht wurden. Selbst an der Spitze der Katholisch-Theologischen Fakultät 
machten sich diese Veränderungen bemerkbar: Josef Rupert Geiselmann (1890–1970)4, seit 
1935 Dekan der Fakultät, hatte das Führerprinzip übernommen und war nicht mehr von der 
Fakultät gewählt, sondern vom Rektor auf unbestimmte Zeit ernannt worden.

1 Der vorliegende Beitrag geht auf einen Vortrag zurück, den der Verfasser während des Studien-
tags des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart zu dem Thema »Katholische Theolo-
gie in Tübingen. 1817–2017« im Theologicum Tübingen am 21. Oktober 2017 gehalten hat.
2 Die Universität Tübingen im Nationalsozialismus (Contubernium 73), hrsg. v. Urban Wiesing, 
Klaus-Rainer Brintzinger, Bernd Grün u. a., Stuttgart 2010.
3 Vgl. hierzu Dieter Langewiesche, Die Universität Tübingen in der Zeit des Nationalsozialis-
mus. Formen der Selbstgleichschaltung und Selbstbehauptung, in: Geschichte und Gesellschaft 23, 
1997, 618–646; Mario Daniels, Susanne Michl, Strukturwandel unter ideologischen Vorzeichen. 
Wissenschafts- und Personalpolitik an der Universität Tübingen, in: Universität Tübingen im Na-
tionalsozialismus (wie Anm. 2), 13–73; Forschung – Lehre – Unrecht. Die Universität Tübingen 
im Nationalsozialismus (Schriften des Museums der Universität Tübingen 9), hrsg. v. Ernst Seidl, 
Tübingen 2015.
4 Josef Rupert Geiselmann, 1910 Studium der kath. Theologie in Tübingen, 1915 Priesterweihe in 
Rottenburg, Vikar in Heilbronn, 1919–1925 Repetent am Wilhelmsstift in Tübingen, 1922 Dr. theol. 
ebd., 1925 Habil. u. PD für Dogmatik ebd., 1930 Extraordinarius ebd., 1934 Ordinarius für scholas-
tische Philosophie u. Apologetik ebd., 1935–1945 Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät 
ebd., 1950 Ordinarius für Dogmatik ebd., 1958 Emeritierung. Zu ihm: BBKL 38, 2017, 538–554 
(Markus Thurau).
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Am Abend des Marz 1940, mıtten 1m ersten Kriegsjahr, stand VOTL dem Zimmer die-
SCS Dekans der Rottenburger Diözesanpriester und ehemalige AÄAssıstent der Fakultät, arl
Hermann Schelkle (1908—1988). In den Händen hielt das maschinenschrittliche Exemplar
se1ner theologischen Dissertationsschriftt, die den Titel ımug » DIe 4SS10N Jesu 1n der lau-
benspredigt des Neuen Testaments«. Es handelte sıch hierbei ıne Auseinandersetzung
mıt der tormgeschichtlichen Methode und der kerygmatischen Theologie, W1€e S1e VOTL allem
VO  5 den protestantischen Theologen Martın Dibelius (1883—1 und Rudolf Bultmann
(1884-1976)6 vertireten wurde. Schelkle hielt VOTL dem Dekanatszımmer urz ınne, eın
kleines Kreuz aut se1ne Arbeıt zeichnen, bevor S1E dem Dekan übergab. SO wollte
Schelkle sıch selbst Mut zusprechen und die Bedenken, die ıhm hinsıichtlich se1ner Arbeıt
ıs zuletzt gekommen T1, zerstreuen. Denn elinerselts Walr troh, dass das 'Thema
der Arbeıt, das ıhn se1t über zehn Jahren beschäftigt und zwischenzeıtlich 1n 1ne schwere
Glaubenskrise gesturzt hatte, eiınem Abschluss bringen konnte: andererseıts die
Umstände, 1n denen die Arbeıt abschloss, außerst unertreulich. SO zab ıhm VOTL allem AÄAn-
lass ZULF orge, dass völlig UNgeWlSS W Adl, W1€e sıch der Erstgutachter dem Thema der Arbeıt
verhalten wurde. Es standen ‚War Dekan Getiselmann und der Tübıinger Dogmatiker arl
dam (1876—-1966)/, der als Zweıtgutachter tungierte, hinter Schelkle: der Neutestament-
1€I' Stefan Lösch (1881-1 allerdings, der die Fachexpertise miıtbringen sollte, hıelt sıch
sowohl 1m Vorfteld, als Schelkle se1n Vorhaben mıt ıhm besprach, als auch nach Abgabe der
Arbeıt völlig bedeckt. Diese belastende Ungewissheıit löste sıch erst Junı 1940, als
Löschs Gutachten 1m Dekanat eingıng und Schelkle noch selben Tag VOoO  5 Ge1iselmann
unterrichtet wurde, dass Lösch die Arbeıt kategorisch ablehne und dass se1ın Urteil derart —_

ZatıV ausfalle, dass jeder Versuch, die Arbeıt ınnerhal der Fakultät retiten, aussichtslos el
Di1e Verwicklungen, die dieser Fakultätskonflikt 1n der Folgezeit 3900081 hat, W LLL-

den VOoO Vertasser vorliegenden Beıtrags 1n eıner Monographie eingehend untersucht?. Es
konnte dabei vezeıgt werden, dass das Gutachten 1n keiner We1se den akademischen Gepflo-

Martın Franz Dibelius, 1901 Stuchum der CV. Theologıe, Philosophie, Mathematık Naturwı1ıs-
senschatten 1 Neuchätel, Leipzıg, Tübingen Berlin, 1905 ID phil. 1 Tübingen, Gymnasıallehrer
1 Berlin, 1908 Lic. theol 1 Berlin, 1910 Habil eb 1915 Ordinarıus für Neues Testament
1 Heidelberg, 191 Formgeschichte des Evangeliums. /Zu ıhm: Christian JANSEN, Jörg THIERFELDER,
Art. Martın Dibelius, ın: Badısche Biografien 4) 1996, 5255

Rudolt Bultmann, 1903 Stuchum der CV. Theologıe 1 Tübingen, Berlin Marburg, 1907 Re-
PELENL Philıppinum 1 Marburg, 19710 Lic. theol eb 1917 Habil eb 191 3 für Neues
Testament eb 19716 Extraordinarıus für Neues Testament 1 Breslau, 19720 Ordinarıus 1 Gießen,
19721 1 Marburg, Geschichte der synoptischen Tradıtion (Göttingen y 1951 Emerıitierung. /Zu
ıhm: Konrad HAMMANN, Rudolt Bultmann. Eıne Biographie, Tübingen 2010

arl Borromaus Adam, 1895 Stuchum der kath. Theologıie 1 Regensburg, 1900 Priesterweıihe,
1904 Dr theol 1 München, 1908 Hab:ıil. für Dogmatık Dogmengeschichte eb 1909 elı-
ovionslehrer eb 1915 Extraordinarıus eb 1917 Ordinarıuus für Moraltheologie 1 Straßburg, 1919
Ordinarıus für Dogmatık 1 Tübingen, 1933 Mitglied der DAP, 1934 Fördermitglied der S '4 1948
Emerıitierung. /Zu ıhm: BBKL 3 $ 2009, 1—7)  ( (Lucıa SCHERZBERG).

Stetan Lösch, 1900 Stucium der kath. Theologıie 1 Tübingen, 1905 Priesterweihe, Vikar, 1909
ID phıil. Staatsprüfung (Latein Geschichte), 19710 Staatsprüfung, Oberpräzeptor der
Latein- und Realschule 1 Horb, 19727 Habil für dAie Geschichte der Theologıie 1 Tübingen,
197090 Lehrauftrag für Patrologie eb 1930 Vertretung des Lehrstuhls für Neues Testament eb
1933 Extraordinarıius, 1934 Ordinarıus für Neues Testament eb 1949 Emerıitierung. /Zu ıhm: N DRB
15, 1987, 60 (Joachım KÖHLER

Markus THURAU,; Der » Fall Schelkle« (  — 2949) Zur frühen Rezeption der Formgeschichte
innerhalb der katholischen Bibelwissenschaft 1177 Spannungsteld VOo ehramtlıchem Wıderstand, PO-
lıtischem Kalkül und theologischer Erneuerung (Apeliotes 14), Frankturt a. M 2017
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Am Abend des 15. März 1940, mitten im ersten Kriegsjahr, stand vor dem Zimmer die-
ses Dekans der Rottenburger Diözesanpriester und ehemalige Assistent der Fakultät, Karl 
Hermann Schelkle (1908–1988). In den Händen hielt er das maschinenschriftliche Exemplar 
seiner theologischen Dissertationsschrift, die den Titel trug: »Die Passion Jesu in der Glau-
benspredigt des Neuen Testaments«. Es handelte sich hierbei um eine Aus einandersetzung 
mit der formgeschichtlichen Methode und der kerygmatischen Theologie, wie sie vor allem 
von den protestantischen Theologen Martin Dibelius (1883–1947)5 und Rudolf Bultmann 
(1884–1976)6 vertreten wurde. Schelkle hielt vor dem Dekanatszimmer kurz inne, um ein 
kleines Kreuz auf seine Arbeit zu zeichnen, bevor er sie dem Dekan übergab. So wollte 
Schelkle sich selbst Mut zusprechen und die Bedenken, die ihm hinsichtlich seiner Arbeit 
bis zuletzt gekommen waren, zerstreuen. Denn einerseits war er froh, dass er das Thema 
der Arbeit, das ihn seit über zehn Jahren beschäftigt und zwischenzeitlich in eine schwere 
Glaubenskrise gestürzt hatte, zu einem Abschluss bringen konnte; andererseits waren die 
Umstände, in denen er die Arbeit abschloss, äußerst unerfreulich. So gab ihm vor allem An-
lass zur Sorge, dass völlig ungewiss war, wie sich der Erstgutachter zu dem Thema der Arbeit 
verhalten würde. Es standen zwar Dekan Geiselmann und der Tübinger Dogmatiker Karl 
Adam (1876–1966)7, der als Zweitgutachter fungierte, hinter Schelkle; der Neutestament-
ler Stefan Lösch (1881–1966)8 allerdings, der die Fachexpertise mitbringen sollte, hielt sich 
sowohl im Vorfeld, als Schelkle sein Vorhaben mit ihm besprach, als auch nach Abgabe der 
Arbeit völlig bedeckt. Diese belastende Ungewissheit löste sich erst am 25. Juni 1940, als 
Löschs Gutachten im Dekanat einging und Schelkle noch am selben Tag von Geiselmann 
unterrichtet wurde, dass Lösch die Arbeit kategorisch ablehne und dass sein Urteil derart ne-
gativ ausfalle, dass jeder Versuch, die Arbeit innerhalb der Fakultät zu retten, aussichtslos sei. 

Die Verwicklungen, die dieser Fakultätskonflikt in der Folgezeit genommen hat, wur-
den vom Verfasser vorliegenden Beitrags in einer Monographie eingehend untersucht9. Es 
konnte dabei gezeigt werden, dass das Gutachten in keiner Weise den akademischen Gepflo-

5 Martin Franz Dibelius, 1901 Studium der ev. Theologie, Philosophie, Mathematik u. Naturwis-
senschaften in Neuchâtel, Leipzig, Tübingen u. Berlin, 1905 Dr. phil. in Tübingen, Gymnasiallehrer 
in Berlin, 1908 Lic. theol. in Berlin, 1910 Habil. u. PD ebd., 1915 Ordinarius für Neues Testament 
in Heidelberg, 1919 Formgeschichte des Evangeliums. Zu ihm: Christian Jansen, Jörg Thierfelder, 
Art. Martin Dibelius, in: Badische Biografien N. F. 4, 1996, 52–55.
6 Rudolf Bultmann, 1903 Studium der ev. Theologie in Tübingen, Berlin u. Marburg, 1907 Re-
petent am Philippinum in Marburg, 1910 Lic. theol. ebd., 1912 Habil. ebd., 1913 PD für Neues 
Testament ebd., 1916 Extraordinarius für Neues Testament in Breslau, 1920 Ordinarius in Gießen, 
1921 in Marburg, Geschichte der synoptischen Tradition (Göttingen 1921), 1951 Emeritierung. Zu 
ihm: Konrad Hammann, Rudolf Bultmann. Eine Biographie, Tübingen 2010.
7 Karl Borromäus Adam, 1895 Studium der kath. Theologie in Regensburg, 1900 Priesterweihe, 
1904 Dr. theol. in München, 1908 Habil. u. PD für Dogmatik u. Dogmengeschichte ebd., 1909 Reli-
gionslehrer ebd., 1915 Extraordinarius ebd., 1917 Ordinarius für Moraltheologie in Straßburg, 1919 
Ordinarius für Dogmatik in Tübingen, 1933 Mitglied der NSDAP, 1934 Fördermitglied der SS, 1948 
Emeritierung. Zu ihm: BBKL 30, 2009, 1–20 (Lucia Scherzberg).
8 Stefan Lösch, 1900 Studium der kath. Theologie in Tübingen, 1905 Priesterweihe, Vikar, 1909 
Dr. phil. u. 1. Staatsprüfung (Latein u. Geschichte), 1910 2. Staatsprüfung, Oberpräzeptor an der 
Latein- und Realschule in Horb, 1927 Habil. u. PD für die Geschichte der Theologie in Tübingen, 
1929 Lehrauftrag für Patrologie ebd., 1930 Vertretung des Lehrstuhls für Neues Testament ebd., 
1933 Extraordinarius, 1934 Ordinarius für Neues Testament ebd., 1949 Emeritierung. Zu ihm: NDB 
15, 1987, 60f. (Joachim Köhler).
9 Markus Thurau, Der »Fall Schelkle« (1929–1949). Zur frühen Rezeption der Formgeschichte 
innerhalb der katholischen Bibelwissenschaft im Spannungsfeld von lehramtlichem Widerstand, po-
litischem Kalkül und theologischer Erneuerung (Apeliotes 14), Frankfurt a. M. 2017.
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genheıiten entsprach, sondern 1n teıls ehrenrühriger \We1se versucht hatte, die Dissertation
und den Promovenden verunglimpfen. Die Motıive der Hauptkontrahenten erwliesen sıch
als vielschichtig. SO spielten nıcht 1Ur persönliche Probleme und tachliche Diftferenzen 1ne
Rolle, sondern auch der eingangs cki7z7z1ierte Strukturwandel der Unıversıität pragte entsche1-
dend den Verlauf des Konflikts. Indem Schelkle VO  5 Lösch als so7z1a] und politisch uUuN2zU-

verlässıg denunziert wurde, NULZTiIEe letzterer die nationalsozialistische Wissenschaftspolitik
geschickt AaUsS, seıinen (Gegner N dem Weg raumen. Dabe1 nahm billıgend 1n Kauf,
dass die Konsequenzen se1ner Denunz1iation nıcht 1Ur die akademische Karrıere Schelkles
beenden, sondern ebenso welıtere Verfolgung durch das NS-Regime bedeuten konnten!1©. Im
Folgenden oll der Fokus ‚War 1Ur auf einen Grund fur die Ablehnung der Arbeıt gerichtet
werden: dieser 1ST aber entscheidend fur das Verstandnıis des Konflikts.

Schelkle un die evangelısche Theologie
Di1e Beschäftigung mıt dem Fall hat zezeıgt, dass Schelkle mıt der außerst konservatıven
Biıbelauslegung Löschs brach, ındem sıch der modernen neutestamentlichen, PrOotestanN-
tisch gepragten Forschung zuwandte und 1ne ‚Wr katholische, aber 1m Unterschied

Lösch keinestalls ablehnende Äntwort hierauft vab Damlıt stellte sıch Schelkle 1n die
Tradition der Tübinger Neutestamentler des 19 Jahrhunderts, die sıch ebenfalls kritisch
und auf Augenhöhe mıt ıhrem protestantischen Gegenüber auseinandergesetzt hatten11.
W1@e cehr die nıchtkatholische Theologie und ıhre CHOTINEN Fortschritte fur Schelkles aka-
demischen Werdegang und se1ın akademisches Selbstverständnıs VO Bedeutung T,
lässt sıch seiınen persönlichen Kontakten (1.1) und se1ner aufmerksamen Lektüre
VOoO  5 protestantıschen Theologen (1.2) zeıgen.

117 Persönliche Kontakte
Fur se1ne progressive Rezeption der modernen protestantischen Kxegese konnte Schelk-
le mı1t Erfahrung un Wıssen ALLS erster and autwarten: Von 9038 bıs 945 verkehrte

regelmäßıg 1 der VO den beiden Neutestamentlern der Evangelisch-Theologischen
Fakultät Tübingen, (Jtto Bauernteind (1889—-1972)12 un Gerhard Kıttel (1888—1948)!5,

10 SO erwähnte vegenüber den polıitischen Instanzen der UnLhversität nıcht HNUL, dass Schelkle
1 seinen Arbeiten Regimekritiker zustımmend zıtıere, sondern auch, dass körperlichen und
veistigen, rblich bedingten Krankheiten leide.
11 Veol hıerzu: Zwischen katholischer Aufklärung und Ultramontanısmus. Neutestamentliche x
COCLEN der Katholischen Tübinger Schule 1177 Jahrhundert und ıhre Bedeutung für d1ie Bibelwis-
senschaftt (Contubernium 79)) hrsg. Matthias BLUM und Raıiner KAMPLING, Stuttgart 20172
172 (Jtto Bauernteind, Stuchum der CV. Theologıe 1 Tübingen, Marburg, Berlin Greitswald, 1914
Kriegstireiwilliger, 191 Lic. theol 1 Greitswald, Ordination, 2 Marınepfarrer, 1977 Habil

für Neues Testament 1 Greitswald, 1978 Extraordinarıus eb 1931 Extraordinarıus 1 TIUu-
bingen, 1939 Entzug der Lehrbefugnis Engagements 1 der Bekennenden Kırche, Krankenhaus-
pfarrer, 1945 Restituerung, 1946 Ordinarıus für Neues Testament 1 Tübingen, 195/ Emeritierung.
/u ıhm): Hannelore BRAUN, Gertraud (zRÜNZINGER, Personenlexikon ZU. deutschen Protestantıs-
11USs (zÖöttıngen 2006,
13 Gerhard Kıttel, 1907 Stuchum der CV. Theologıie Orlent. Sprachen 1 Leipzıg, Tübingen, Berlin

Halle, 191 3 Dr theol Habil 1 Kiel, 191 / für Neues Testament 1 Leıipzıg, 1971 Extraorcdi-
NAarıus eb Ordinarıus 1 Greitswald, 1976 1 Tübingen, 1933 Hrsg. des Theologischen Wörterbuchs
IU Neuen Testament, 19236 Mıtglied 1 der Abteilung Judenforschung des Reichsinstituts für (Je-
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genheiten entsprach, sondern in teils ehrenrühriger Weise versucht hatte, die Dissertation 
und den Promovenden zu verunglimpfen. Die Motive der Hauptkontrahenten erwiesen sich 
als vielschichtig. So spielten nicht nur persönliche Probleme und fachliche Differenzen eine 
Rolle, sondern auch der eingangs skizzierte Strukturwandel der Universität prägte entschei-
dend den Verlauf des Konflikts. Indem Schelkle von Lösch als sozial und politisch unzu-
verlässig denunziert wurde, nutzte letzterer die nationalsozialistische Wissenschaftspolitik 
geschickt aus, um seinen Gegner aus dem Weg zu räumen. Dabei nahm er billigend in Kauf, 
dass die Konsequenzen seiner Denunziation nicht nur die akademische Karriere Schelkles 
beenden, sondern ebenso weitere Verfolgung durch das NS-Regime bedeuten konnten10. Im 
Folgenden soll der Fokus zwar nur auf einen Grund für die Ablehnung der Arbeit gerichtet 
werden; dieser ist aber entscheidend für das Verständnis des gesamten Konflikts.

1. Schelkle und die evangelische Theologie

Die Beschäftigung mit dem Fall hat gezeigt, dass Schelkle mit der äußerst konservativen 
Bibelauslegung Löschs brach, indem er sich der modernen neutestamentlichen, protestan-
tisch geprägten Forschung zuwandte und eine zwar katholische, aber – im Unterschied 
zu Lösch – keinesfalls ablehnende Antwort hierauf gab. Damit stellte sich Schelkle in die 
Tradition der Tübinger Neutestamentler des 19. Jahrhunderts, die sich ebenfalls kritisch 
und auf Augenhöhe mit ihrem protestantischen Gegenüber auseinandergesetzt hatten11. 
Wie sehr die nichtkatholische Theologie und ihre enormen Fortschritte für Schelkles aka-
demischen Werdegang und sein akademisches Selbstverständnis von Bedeutung waren, 
lässt sich an seinen persönlichen Kontakten zu (1.1) und seiner aufmerksamen Lektüre 
von protestantischen Theologen (1.2) zeigen.

1.1 Persönliche Kontakte

Für seine progressive Rezeption der modernen protestantischen Exegese konnte Schelk-
le mit Erfahrung und Wissen aus erster Hand aufwarten: Von 1938 bis 1945 verkehrte 
er regelmäßig in der von den beiden Neutestamentlern der Evangelisch-Theologischen 
Fakultät Tübingen, Otto Bauernfeind (1889–1972)12 und Gerhard Kittel (1888–1948)13, 

10 So erwähnte er gegenüber den politischen Instanzen der Universität nicht nur, dass Schelkle 
in seinen Arbeiten Regimekritiker zustimmend zitiere, sondern auch, dass er an körperlichen und 
geistigen, erblich bedingten Krankheiten leide.
11 Vgl. hierzu: Zwischen katholischer Aufklärung und Ultramontanismus. Neutestamentliche Ex-
egeten der Katholischen Tübinger Schule im 19. Jahrhundert und ihre Bedeutung für die Bibelwis-
senschaft (Contubernium 79), hrsg. v. Matthias Blum und Rainer Kampling, Stuttgart 2012.
12 Otto Bauernfeind, Studium der ev. Theologie in Tübingen, Marburg, Berlin u. Greifswald, 1914 
Kriegsfreiwilliger, 1915 Lic. theol. in Greifswald, Ordination, 1916–1920 Marinepfarrer, 1922 Habil. 
u. PD für Neues Testament in Greifswald, 1928 Extraordinarius ebd., 1931 Extraordinarius in Tü-
bingen, 1939 Entzug der Lehrbefugnis wg. Engagements in der Bekennenden Kirche, Krankenhaus-
pfarrer, 1945 Restituierung, 1946 Ordinarius für Neues Testament in Tübingen, 1957 Emeritierung. 
Zu ihm: Hannelore Braun, Gertraud Grünzinger, Personenlexikon zum deutschen Protestantis-
mus. 1919–1949, Göttingen 2006, 29.
13 Gerhard Kittel, 1907 Studium der ev. Theologie u. orient. Sprachen in Leipzig, Tübingen, Berlin 
u. Halle, 1913 Dr. theol. u. Habil. in Kiel, 1917 PD für Neues Testament in Leipzig, 1921 Extraordi-
narius ebd., Ordinarius in Greifswald, 1926 in Tübingen, 1933 Hrsg. des Theologischen Wörterbuchs 
zum Neuen Testament, 1936 Mitglied in der Abteilung Judenforschung des Reichsinstituts für Ge-
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geleiteten »Neutestamentlichen Gesellschatt«14, die 116 Ärt Arbeitsgemeinschaft PTFOÖ-
testantischer Neutestamentler W Aal. In dieser eıt Wl Schelkle auch eingeschriebenes
Mitglied des Evangelisch-Theologischen Semi1nars der UnLhversıität Tübingen. Beson-
ders Kıttel stand treundschatfttlichen Verhältnis der ıhn während die-
SCr eıt Mıtarbeıiter dem opulenten un ınternatıional hoch angesehenen
Theologischen WErterbuch LU Neuen Testament machte das SCe1IT 9033 herausgab
och schon als Student hatte Schelkle Kıttels Vorlesungen esucht un nach CISCHEIN
Bekunden orofßen wıissenschattlichen Nutzen daraus SCZOSCH Wihrend SCIHETr Tubın-
SCr ÄAssıstentenzeılt Jahr 9038 knüpfte Schelkle diese Erfahrung Ich hatte schon
manchesmal den hiesigen evangelıischen Neutestamentler Prof. Kiıttel getroffen Er hat
YHELVY die Freude gemacht mich Familıe einzuführen UuUN die » Neutestament-
Lhiche Gesellschaft« aufzunehmen die AU”N den Mitgliedern der evlangelıschen]
Fakultät esteht UuN jeden Donnerstag SECLNEIN Hayus zusammenkommt ntgegen
Meinen Vermutungen habe ıch Aber gesehen dafß YWHAN VO  x YHELVY beiner Weise 1INE

Protestantophilie sondern SETAMMMSTE batholische Theologie YADATYtTeL In Schelkles Ta-
gebuch Aindet sıch C111 KEıntrag über 11 solche Zusammenkunft der recht die
Infragestellung der CISCHCH konfessionellen Identität die solche Begegnungen haben
konnten ZU Ausdruck bringt Am un Maı 940 las Schelkle ML protestantischen
Pftarrern den Epheserbrief Hıerbei hatte sıch C111 ıllustrer Kreıs otffenbar Mitglieder der
» Neutestamentlichen Gesellschaft« zusammengefunden bestehend ALLS Rıchard olz
(1887—-1975)16 Paul Schempp (1900—1959)17 und Adaolft Sannwald 1943 )18 die alle

schichte des Neuen Deutschlands, 1939 Ordinarıuus Wıen 194% Tübingen 945/46 Entlassung,
Verhaftung Intermerung Balıngen Auftenthaltsverbot Tübingen 1946 1948 Seelsorger der
Diasporagemeinde Beuron /Zu ıhm Robert FRICKSEN Theolog1ans under Hıtler Gerhard Kıttel
Paul Althaus AN: Emanuel Hırsch New Haven London 1985 iınsb N 78
14 URBT Universitätsbibliothek Tübingen] Mn Lebenslauf Schelkles, undatıert An anderer
Stelle spricht Schelkle VO der » Neutestamentlichen Arbeitsgemeinschaft«
15 AM  — / Archiv der Benediktinerabtei Marıa Laach] 111 146 Schelkle Frank 726 November
1938
16 Rıchard Olz 1905 Stuchum der Theologie Tübingen 1911 Ordination Stuttgart Vıikar

Neutten (.annstatt Hıldrızhausen Fellbach 1917 Hausgeistlicher der Diakonissenanstalt
Stuttgart 1916 Ptarrer Knittlingen 19720 Musıiıklehrer Tübinger Stitt 19727 Kirchenmusik-

direktor ebd 1930 Mıtglied der Kirchlich Theologischen SO7Z71etat SC1IL 1933 Kritik Reg1ime,
1935 Ptarrer Wankheim 1938 Verweıigerung des Führereıids, 1947 Hılte für verfolgte en 1944
Intermierung Welzheim 1949 Konversion ZUTF Russıisch Orthodoxen Kırche, 1950 Priester-
weıhe Stuttgart 1951 Prediger Seelsorger Hamburg, 1958 Umzug d1ie USA /u ıhm
BBKL 1999 5/5 50R (Thomas (‚AMPHAUSEN Matthıas WOLFES)

Paul SchempPp,; 1918 Milıtärcdijenst Stuchum der Theologıe Tübingen Marburg (sottin-
SCHI 197)7) theol Dienstprüfung, Vıkar 1975 Kepetent Tübinger Stift 1972090 theol Dhienstprü-
[ung, Religi0nslehrer Bad (annstatt 1930 Mitglıed der Kirchlich Theologischen SO7Z71etat 1931
Ptarrer Waiblingen Religionslehrer Stuttgart 1933 Entlassung AUS dem Schulcijenst W »polı-
tischer Untragbarkeit« 1934 Ptarrer lptungen Teilnehmer den Bekenntnissynoden Barmen

Dahlem 1935 Dozent für Dogmatık Wuppertal Elberteld 038/230 Konflikt IN1L dem Ober-
kırchenrat Diszıplinarverfahren Entternung AUS dem Ptarramt Predigtverbot Wehrchenst 1947
Entlassung AUS dem Wehrdcienst 1943 AÄustritt AUS der Landeskıirche, 1949 Lehrer für Religi0n
Deutsch Philosophie Stuttgart 1955 ID theol Bonn 1958 Proi für praktische V  C-
matıische Theologıe eb /u ı hm Baden Württembergische Biographien 1999 3900 407 (Sıegfried
HERMLE)
18 Adolt Sannwald 19719 Stuchum der Theologıie Tübingen Marburg Berlin 19723 Ordi-
aLlon Vikar Eıslıngen Blaubeuren Rottweil 19724 Stipendiat Harvard Vıkar Stuttgart
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geleiteten »Neutestamentlichen Gesellschaft«14, die eine Art Arbeitsgemeinschaft pro-
testantischer Neutestamentler war. In dieser Zeit war Schelkle auch eingeschriebenes 
Mitglied des Evangelisch-Theologischen Seminars der Universität Tübingen. Beson-
ders zu Kittel stand er in einem freundschaftlichen Verhältnis, der ihn während die-
ser Zeit zu einem Mitarbeiter an dem opulenten und international hoch angesehenen 
Theologischen Wörterbuch zum Neuen Testament machte, das er seit 1933 herausgab. 
Doch schon als Student hatte Schelkle Kittels Vorlesungen besucht und – nach eigenem 
Bekunden – großen wissenschaftlichen Nutzen daraus gezogen. Während seiner Tübin-
ger Assistentenzeit im Jahr 1938 knüpfte Schelkle an diese Erfahrung an: Ich hatte schon 
manchesmal den hiesigen evangelischen Neutestamentler, Prof. Kittel, getroffen. Er hat 
mir die Freude gemacht, mich in seine Familie einzuführen, und in die ›Neutestament-
liche Gesellschaft‹ aufzunehmen, die aus den jüngeren Mitgliedern der ev[angelischen] 
Fakultät besteht, und jeden Donnerstag in seinem Haus zusammenkommt. Entgegen 
meinen Vermutungen habe ich aber gesehen, daß man von mir in keiner Weise eine 
Protestantophilie, sondern strammste katholische Theologie erwartet.15 In Schelkles Ta-
gebuch findet sich ein Eintrag über eine solche Zusammenkunft, der recht prägnant die 
Infragestellung der eigenen konfessionellen Identität, die solche Begegnungen haben 
konnten, zum Ausdruck bringt: Am 8. und 9. Mai 1940 las Schelkle mit protestantischen 
Pfarrern den Epheserbrief. Hierbei hatte sich ein illustrer Kreis, offenbar Mitglieder der 
»Neutestamentlichen Gesellschaft«, zusammengefunden, bestehend aus Richard Gölz 
(1887–1975)16, Paul Schempp (1900–1959)17 und Adolf Sannwald (1901–1943)18, die alle 

schichte des Neuen Deutschlands, 1939 Ordinarius in Wien, 1943 in Tübingen, 1945/46 Entlassung, 
Verhaftung u. Internierung in Balingen, Aufenthaltsverbot in Tübingen, 1946–1948 Seelsorger in der 
Diasporagemeinde Beuron. Zu ihm: Robert P. Ericksen, Theologians under Hitler. Gerhard Kittel, 
Paul Althaus and Emanuel Hirsch, New Haven - London 1985, insb. 28–78.
14 UBT [Universitätsbibliothek Tübingen] Mn 16: Lebenslauf Schelkles, undatiert. An anderer 
Stelle spricht Schelkle von der »Neutestamentlichen Arbeitsgemeinschaft«.
15 AML [Archiv der Benediktinerabtei Maria Laach] III A 146: Schelkle an Frank, 26. November 
1938.
16 Richard Gölz, 1905 Studium der ev. Theologie in Tübingen, 1911 Ordination in Stuttgart, Vikar 
in Neuffen, Cannstatt, Hildrizhausen u. Fellbach, 1912 Hausgeistlicher an der Diakonissenanstalt 
in Stuttgart, 1916 Pfarrer in Knittlingen, 1920 Musiklehrer am Tübinger Stift, 1927 Kirchenmusik-
direktor ebd., 1930 Mitglied der Kirchlich-Theologischen Sozietät, seit 1933 Kritik am NS-Regime, 
1935 Pfarrer in Wankheim, 1938 Verweigerung des Führereids, 1942 Hilfe für verfolgte Juden, 1944 
Internierung im KZ Welzheim, 1949 Konversion zur Russisch-Orthodoxen Kirche, 1950 Priester-
weihe in Stuttgart, 1951 Prediger u. Seelsorger in Hamburg, 1958 Umzug in die USA. Zu ihm: 
BBKL 16,1999, 575–598 (Thomas Camphausen, Matthias Wolfes).
17 Paul Schempp, 1918 Militärdienst, Studium der ev. Theologie in Tübingen, Marburg u. Göttin-
gen, 1922 1. theol. Dienstprüfung, Vikar, 1925 Repetent am Tübinger Stift, 1929 2. theol. Dienstprü-
fung, Religionslehrer in Bad Cannstatt, 1930 Mitglied der Kirchlich-Theologischen Sozietät, 1931 
Pfarrer in Waiblingen, Religionslehrer in Stuttgart, 1933 Entlassung aus dem Schuldienst wg. »poli-
tischer Untragbarkeit«, 1934 Pfarrer in Iptingen, Teilnehmer an den Bekenntnissynoden in Barmen 
u. Dahlem, 1935 Dozent für Dogmatik in Wuppertal-Elberfeld, 1938/39 Konflikt mit dem ev. Ober-
kirchenrat, Disziplinarverfahren, Entfernung aus dem Pfarramt, Predigtverbot, Wehrdienst, 1942 
Entlassung aus dem Wehrdienst, 1943 Austritt aus der ev. Landeskirche, 1949 Lehrer für Religion, 
Deutsch u. Philosophie in Stuttgart, 1955 Dr. theol. in Bonn, 1958 Prof. für praktische u. syste-
matische Theologie ebd. Zu ihm: Baden-Württembergische Biographien 2,1999, 399–402 (Siegfried 
Hermle).
18 Adolf Sannwald, 1919 Studium der ev. Theologie in Tübingen, Marburg u. Berlin, 1923 Ordi-
nation, Vikar in Eislingen, Blaubeuren u. Rottweil, 1924 Stipendiat in Harvard, Vikar in Stuttgart, 
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fu T ıhre Kritik NS Re 11 ekannt geworden sind Die CIMCINSAINC Lektüre des
Brietes hinterliefß bel Schelkle nachhaltigen Eindruck dass dieses Erlebnis Autnah-

SC1IMHN 1Ur sporadiısch gveführtes Tagebuch tand Wertwolle Erkenntnis AT YY

dafß HA kathfolischen] Theologen doch schnell die Ordnung der Erfahrbarkeit UuN
die des Glaubens mertauschen. das Christentum SE »Eunangelion«. Da nır klich
»frohe Botschaft:« SE UuN WAT, nıyrd nıemals philosophisch hewiesen oder historisch auf-
ZEZEILZT merden können, sondern HÜY der oläubige Philosoph oder Historiker nırd

olauben bönnen1\9. Diese Adeistische«< Skepsis gvegenüber philosophisch-historischer
Erkenn un Beweıisbarkeıit des christliıchen Glaubens die sıch nıcht 1Ur aut Aussagen
des Neuen Testaments sondern ebenso auf bedeutende Werke evangelischer Theologie
eruten konnte findet sıch verschiedenen Stellen Schelkles Werk S 1e übernahm

aber nıcht einfach VOoO SC1IHNECN Gesprächspartnern sondern ma{ß SIC den theolo-
yischen Entwüurfen SC1LIHNECETr CISCHCH Kontession Bezeichnend fur dieses Verhalten 1ST
C111 Briet Schelkles SC1IHNCN CNSSTIEN Vertrauten den Benediktinerpater Hıeronymus
Frank 1975 )20 ALLS der Abte1 Marıa Laach Schelkle hatte dort nachdem ıhn als
uNnsSscCI Student die Beschäftigung ML1L der tormgeschichtlichen Methode 116 schwe-

Glaubenskrise hatte CIN1SC eıt ZUF Erholung verbracht un Wl während-
dessen WIC Frank Adepten Odo Casels 1948)21 un dessen Mryster1-
entheologie geworden In dem Brief Frank Ze1gte sıch Schelkle verwundert dass 1hr
eıster Pater Odo Clemens VOoO Alexandrıen mehr schätze als Urigenes obwohl Cle-
InNneNs sıch doch VOoO der Philosophie Platons stark beeinflusst Denn Schelkle
wurde alle dialektischen Theologen die natuürliche Theologie un alle Philosophie
tüchtig verachten«22 IDese Außerungen ZC1ISCH dass Schelkle durch das Gespräch ML1L

protestantıschen Theologen un durch die Lektüre VOoO deren Werken derart aftfiziert
wurde dass sıch nıcht 1Ur celbst als Dialektischen Theologen bezeichnete sondern
ML1L diesen die Theologie SCIHETr CISCHCHI Konfession kritisch hinterfragte

Mıt Kıttel stand Schelkle während des Krıeges Nn Kontakt Zusammen MI1L SC1-
Her Frau besuchte Kıttel Schelkle dessen Pfarrei Schelkle wıederum begleitete ıhn auf
11 Kapitelkonferenz des evangeliıschen Kapitels Sulz bel der Kıttel Vortrag über

1976 Kepetent Tübinger Stift 1930 Promeotion ebd Ptarrer Stuttgart 1934 Warum nıcht
»Deutscher Christ« ® 19236 Ptarrer Dornhan Hılte für verfolgte en 1947 Einberufung, 1943
vefallen Orel (Russland) /u ıhm sannwalcd OS Stand 7 Junı
19 URBT Mn Tagebuch Kıntrag Tübingen /9 Maı 11940
20 Hıeronymus (Pau Frank 19720 FEıntritt den Benediktinerorden Marıa Laach Stuchum der
Philosophie Kırchengeschichte ebd 1973 Stuchum der Theologıe Beuron 1976 Priesterweıihe,
19727 Stuchum der Geschichte Bonn 1931 ID phıil ebd bei W.ilhelm Levıson) 1933 Dozent für
Kirchen und Liturgiegeschichte Marıa Laach 1940 Pftarrverweser Wassenach 1945 Rückkehr
nach Marıa Laach /Zu ıhm Stetan [ ANGENBAHN Hıeronymus Paul Frank 1901 (3O0t-
teschenst als Feld theologischer Wissenschaftt 20 Jahrhundert Deutschsprachige Liıturgiew1issen-
schaft Einzelporträts Band (Liturgiewissenschaltliche Quellen und Forschungen 98) hrse
Benedikt KRANEMANN Klaus RASCH7ZOK Munster 2011 341 155
21 Odo (Johannes) Casel 1905 FEıntritt den Benediktinerorden Marıa Laach 1908 Stuchum
der kath Theologıe Rom 1911 Priesterweıihe, 1917 ID theol Rom 1913 Stuchum der Klass
Philologie Relig10nswissenschaft Bonn 1918 [r phıil ebd 19721 Hrsg des Jahrbuches für L1-
iurgiewissenschaft 197)7) Spirıtual der Benediktinerinnen Abtei Herstelle /Zu ı hm IRFE 1981
0643 647 (Burkhard NEUNHEUSER) /u Casel und dem theologiegeschichtlichen Ontext Jürgen
BARSCH Odo Casel und Joset Andreas Jungmann Liturgiewissenschaft Hor1izont der DZOLLCS-
djenstlichen Erneuerung des 20 Jahrhunderts, RIKG 37 2013 253 77
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für ihre Kritik am NS-Regime bekannt geworden sind. Die gemeinsame Lektüre des 
Briefes hinterließ bei Schelkle nachhaltigen Eindruck, so dass dieses Erlebnis Aufnah-
me in sein nur sporadisch geführtes Tagebuch fand: Wertvolle Erkenntnis war mir, 
daß wir kath[olischen] Theologen doch zu schnell die Ordnung der Erfahrbarkeit und 
die des Glaubens vertauschen. z. B. das Christentum ist ›Euangelion‹. Daß es wirklich 
›frohe Botschaft‹ ist und war, wird niemals philosophisch bewiesen oder historisch auf-
gezeigt werden können, sondern nur der gläubige Philosoph oder Historiker wird es 
– glauben können19. Diese ›fideistische‹ Skepsis gegenüber philosophisch-historischer 
Erkenn- und Beweisbarkeit des christlichen Glaubens, die sich nicht nur auf Aussagen 
des Neuen Testaments, sondern ebenso auf bedeutende Werke evangelischer Theologie 
berufen konnte, findet sich an verschiedenen Stellen in Schelkles Werk. Sie übernahm 
er aber nicht einfach von seinen Gesprächspartnern, sondern maß sie an den theolo-
gischen Entwürfen seiner eigenen Konfession. Bezeichnend für dieses Verhalten ist 
ein Brief Schelkles an seinen engsten Vertrauten, den Benediktinerpater Hieronymus 
Frank (1901–1975)20 aus der Abtei Maria Laach. Schelkle hatte dort, nachdem ihn als 
junger Student die Beschäftigung mit der formgeschichtlichen Methode in eine schwe-
re Glaubenskrise gestürzt hatte, einige Zeit zur Erholung verbracht und war während-
dessen, wie Frank, zu einem Adepten Odo Casels (1886–1948)21 und dessen Mysteri-
entheologie geworden. In dem Brief an Frank zeigte sich Schelkle verwundert, dass ihr 
Meister, Pater Odo, Clemens von Alexandrien mehr schätze als Origenes, obwohl Cle-
mens sich doch von der Philosophie Platons stark beeinflusst zeige. Denn er, Schelkle, 
würde »wie alle dialektischen Theologen die natürliche Theologie und alle Philosophie 
tüchtig verachten«22. Diese Äußerungen zeigen, dass Schelkle durch das Gespräch mit 
protestantischen Theologen und durch die Lektüre von deren Werken derart affiziert 
wurde, dass er sich nicht nur selbst als Dialektischen Theologen bezeichnete, sondern 
mit diesen die Theologie seiner eigenen Konfession kritisch hinterfragte.

Mit Kittel stand Schelkle während des Krieges in engem Kontakt. Zusammen mit sei-
ner Frau besuchte Kittel Schelkle in dessen Pfarrei. Schelkle wiederum begleitete ihn auf 
eine Kapitelkonferenz des evangelischen Kapitels Sulz, bei der Kittel einen Vortrag über 

1926 Repetent am Tübinger Stift, 1930 Promotion ebd., Pfarrer in Stuttgart, 1934 Warum nicht 
»Deutscher Christ«?, 1936 Pfarrer in Dornhan, Hilfe für verfolgte Juden, 1942 Einberufung, 1943 
gefallen in Orel (Russland). Zu ihm: www.sannwald.org [Stand: 22. Juni 2018].
19 UBT Mn 16: Tagebuch, Eintrag: Tübingen, 8. / 9. Mai [1940].
20 Hieronymus (Paul) Frank, 1920 Eintritt in den Benediktinerorden in Maria Laach, Studium der 
Philosophie u. Kirchengeschichte ebd., 1923 Studium der Theologie in Beuron, 1926 Priesterweihe, 
1927 Studium der Geschichte in Bonn, 1931 Dr. phil. ebd. (bei Wilhelm Levison), 1933 Dozent für 
Kirchen- und Liturgiegeschichte in Maria Laach, 1940 Pfarrverweser in Wassenach, 1945 Rückkehr 
nach Maria Laach. Zu ihm: Stefan K. Langenbahn, Hieronymus Paul Frank (1901–1975), in: Got-
tesdienst als Feld theologischer Wissenschaft im 20. Jahrhundert. Deutschsprachige Liturgiewissen-
schaft in Einzelporträts. Band I (Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen 98), hrsg. v. 
Benedikt Kranemann u. Klaus Raschzok, Münster 2011, 341–355.
21 Odo (Johannes) Casel, 1905 Eintritt in den Benediktinerorden in Maria Laach, 1908 Studium 
der kath. Theologie in Rom, 1911 Priesterweihe, 1912 Dr. theol. in Rom, 1913 Studium der Klass. 
Philologie u. Religionswissenschaft in Bonn, 1918 Dr. phil. ebd., 1921 Hrsg. des Jahrbuches für Li-
turgiewissenschaft, 1922 Spiritual der Benediktinerinnen-Abtei in Herstelle. Zu ihm: TRE 7, 1981, 
643–647 (Burkhard Neunheuser). – Zu Casel und dem theologiegeschichtlichen Kontext: Jürgen 
Bärsch, Odo Casel und Josef Andreas Jungmann. Liturgiewissenschaft im Horizont der gottes-
dienstlichen Erneuerung des 20. Jahrhunderts, in: RJKG 32, 2013, 253–272.
22 AML III A 146: Schelkle an Frank, 11. November 1944.
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das Wort (Jottes 1m Neuen Testament hielt Dieser Vortrag veranlasste Schelkle Re-
flexionen über das (emeınsame und TIrennende der beiden christlichen Kontessionen. SO
zeıgte sıch Schelkle überzeugt, dass Kıttel 1n seiınem Vortrag cehr tiefgehend Prämıiıssen
dargestellt habe, VOTL deren Folgerungen als protestantischer Theologe aber zurück-
schrecke. Denn der VO Kıttel überzeugend ausgebreıteten neutestamentlichen Theo-
logıe musse hinzugefügt werden, Schelkle, dass das Wort als Wort (Jottes gesprochen
Fleisch geworden ist, dass das Wort A1so Aauch Ursakrament ist, UuN darum der Dienst

WOort nıcht HUT der Dienst der Verkündigung ist, ULE ınn die evangelısche Kırche mıE
PINeEeY Ireue LALT, die AYEN enahrlich beschämend übertrifft, sondern Aauch Dienst WOort 177
der Liturgtie der Sakhramente. Das AA CS, WAN iıch olaube, dass es der evangelischen Kırche
ımmer fehlte, fehlt und fehlen THELUSS, das Sakrament. 23 Diese Überzeugung VO der Sakra-
mentalıtät als Proprium des Katholizismus, die Schelkle 1n Auseinandersetzung mıt Kıttel
entwickelte und der Kıttel teilhaben liefß, brachten ıhn dazu, einen eigentümlichen
Blick aut die Okumene werten, W1€ der ortgang des Briefes ze1gt: o ergibt sıch
VORN selber, dass ıch mich 177 latenhaften Gedanken natürlıch oft mıE der unmöglichen
Sıtuatzon der Zeirennten Kırchen abgeben YWIEUNSNS, Gehört nıcht LU Schwersten des YeN-
nenden das Missuverständnis® Selbst Brunner, mMmein geliebter Brunner, behauptet INZE,
die einfach bontradıktorisch unrichtig sind. Darayus zieht YWHAN dann die Folgerungen, die
natürlich lLächerlich sind, UuN dagegen erringt YHHAN dann olorreiche zeg2e Mır scheint 1N-
dessen, dass OLV UNSEVEYSEIES nıchts hesser andeln, UuN nıchts gescheiter.?*+

/Zu dem reformierten Schweizer Theologen E mil runner (1899—-1966)2> nahm
Schelkle persönlich Kontakt auf, nachdem mıt seınen exegetischen Anliegen bel Dom-
kapıtular Kupert Storr (1883—1957)26, bel eınem offiziellen Vertreter se1ner eıgenen
Kıirche, aut explizite Ablehnung gestoßen W Al. SO schriebh runner: Besonders Aber
merdanke ıch Ihren Werken, schr merehrter Herr Professor, IMMeEY mehr der Belehrung,
der Erkenntnis UuN tzefsten Freude. In der Verpflichtung UuN Schuld, 177 der iıch Ihnen
gegenüber bin, drängt mich, Ihnen eimmnmal VO  x Herzen danken dürfen. Vielleicht
zoundern Sze sıch, dass iıch 17 merkwürdıger batholischer Theologe SE Aber bırchlich
AA für mich ogleich mıE biblisch, UuN mMmeInNeE ich, 17 +eu-kRıirchlicher Theologe sSeIN.
(Gewss}! Dize Tradıtion 177 der batholischen Kırche. Aber eben 177 Ihrem Werk ‚Der
Mittleyr« finde ıch Wesentliches über die Tradıtion ZESARQT, dass iıch sehe, Aauch die WOAN-

gelische Kırche WELSS, TOILE entscheidend wichtig Tradıtion LU Verständnis jeder Schrift
ist, sowochl Platons ULE des Neuen Testamentes. [Ind Aandererseıts halte ıch mich daran,
dass noch die blassısche Scholastik eindeuntig die Suffizienz der Schrift gelehrt hat 27 Mıt
dieser Vorstellung se1ner Person und se1ner theologischen Ansıchten verknüpfte Schelkle

Ebd Schelkle Frank, September 1944
Ebd

2 Heinrich m11 Brunner, 1908 Stuchum der CV. Theologıie 1 Zürich Berlin, 191 3 Lıic. theol
1 Zürich, Sprachlehrer 1 (sreat Yarmouth Leeds, 1916 Ptarrer 1 Obstalden (Kanton Glarus),
1919 Stipendiat Uninon Theological Seminary 1 New York, 19721 Habil 1 Zürich, 19724
Ordinarıus für SYSLCM. prakt. Theologıie eb Gastdozent 1 Uppsala (1 937), Princeton (1 938/39),
St. Andrews 1947/1 948) Tokıo (1 5 31 955); Dr der Unihversitäten Münster, Princeton, New
ork Tokıo /Zu ıhm: Frank EHLE, m11 Brunner. Iheologe 1177 Jahrhundert, Zürich 2006
26 Kupert Storr, Dr phıil., Dr theol., Stuchum der kath. Theologıe 1 Tübingen, 1907 Priesterweı-
he 1 Rottenburg, Vıikar 1 Spaichingen, Heilbronn Stuttgart, 1914 Dompräbendeverweser 1
Rottenburg, 1916 Hılfs-Feldgeistlicher, 1917 Dompräbendar 1 Rottenburg, 1975 Stadtpfarrer
Bischöflicher Kommissär eb 1937 Domkapıtular eb 1948 Domdekan eb /u ıhm): Verzeichnis
1984, 1423
27 URBT Mn 1 $ Kaps. 108 Schelkle Brunner, Januar 1944 (Entwurf).
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das Wort Gottes im Neuen Testament hielt. Dieser Vortrag veranlasste Schelkle zu Re-
flexionen über das Gemeinsame und Trennende der beiden christlichen Konfessionen. So 
zeigte sich Schelkle überzeugt, dass Kittel in seinem Vortrag sehr tiefgehend Prämissen 
dargestellt habe, vor deren Folgerungen er als protestantischer Theologe aber zurück-
schrecke. Denn zu der von Kittel überzeugend ausgebreiteten neutestamentlichen Theo-
logie müsse hinzugefügt werden, so Schelkle, dass das Wort als Wort Gottes gesprochen 
Fleisch geworden ist, dass das Wort also auch Ursakrament ist, und darum der Dienst 
am Wort nicht nur der Dienst der Verkündigung ist, wie ihn die evangelische Kirche mit 
einer Treue tut, die uns wahrlich beschämend übertrifft, sondern auch Dienst am Wort in 
der Liturgie der Sakramente. Das ist es, was ich glaube, dass es der evangelischen Kirche 
immer fehlte, fehlt und fehlen muss, das Sakrament.23 Diese Überzeugung von der Sakra-
mentalität als Proprium des Katholizismus, die Schelkle in Auseinandersetzung mit Kittel 
entwickelte und an der er Kittel teilhaben ließ, brachten ihn dazu, einen eigentümlichen 
Blick auf die Ökumene zu werfen, wie der Fortgang des Briefes zeigt: So ergibt es sich 
von selber, dass ich mich – in laienhaften Gedanken natürlich – oft mit der unmöglichen 
Situation der getrennten Kirchen abgeben muss. Gehört nicht zum Schwersten des Tren-
nenden das Missverständnis? Selbst Brunner, mein geliebter Brunner, behauptet Dinge, 
die einfach kontradiktorisch unrichtig sind. Daraus zieht man dann die Folgerungen, die 
natürlich lächerlich sind, und dagegen erringt man dann glorreiche Siege. Mir scheint in-
dessen, dass wir unsererseits um nichts besser handeln, und um nichts gescheiter.24

Zu dem reformierten Schweizer Theologen Emil Brunner (1899–1966)25 nahm 
Schelk le persönlich Kontakt auf, nachdem er mit seinen exegetischen Anliegen bei Dom-
kapitular Rupert Storr (1883–1957)26, d. h. bei einem offiziellen Vertreter seiner eigenen 
Kirche, auf explizite Ablehnung gestoßen war. So schrieb er an Brunner: Besonders aber 
verdanke ich Ihren Werken, sehr verehrter Herr Professor, immer mehr der Belehrung, 
der Erkenntnis und tiefsten Freude. In der Verpflichtung und Schuld, in der ich so Ihnen 
gegenüber bin, drängt es mich, Ihnen einmal von Herzen danken zu dürfen. Vielleicht 
wundern Sie sich, dass ich ein merkwürdiger katholischer Theologe sei. Aber kirchlich 
ist für mich gleich mit biblisch, und so meine ich, ein treu-kirchlicher Theologe zu sein. 
Gewiss! Die Tradition in der katholischen Kirche. Aber eben z. B. in Ihrem Werk ›Der 
Mittler‹ finde ich so Wesentliches über die Tradition gesagt, dass ich sehe, auch die evan-
gelische Kirche weiss, wie entscheidend wichtig Tradition zum Verständnis jeder Schrift 
ist, sowohl Platons wie des Neuen Testamentes. Und andererseits halte ich mich daran, 
dass noch die klassische Scholastik eindeutig die Suffizienz der Schrift gelehrt hat.27 Mit 
dieser Vorstellung seiner Person und seiner theologischen Ansichten verknüpfte Schelkle 

23 Ebd.: Schelkle an Frank, 24. September 1944.
24 Ebd.
25 Heinrich Emil Brunner, 1908 Studium der ev. Theologie in Zürich u. Berlin, 1913 Lic. theol. 
in Zürich, Sprachlehrer in Great Yarmouth u. Leeds, 1916 Pfarrer in Obstalden (Kanton Glarus), 
1919 Stipendiat am Union Theological Seminary in New York, 1921 Habil. u. PD in Zürich, 1924 
Ordinarius für system. u. prakt. Theologie ebd., Gastdozent in Uppsala (1937), Princeton (1938/39), 
St. Andrews (1947/1948) u. Tokio (1953–1955); Dr. h. c. der Universitäten Münster, Princeton, New 
York u. Tokio. Zu ihm: Frank Jehle, Emil Brunner. Theologe im 20. Jahrhundert, Zürich 2006.
26 Rupert Storr, Dr. phil., Dr. theol., Studium der kath. Theologie in Tübingen, 1907 Priesterwei-
he in Rottenburg, Vikar in Spaichingen, Heilbronn u. Stuttgart, 1914 Dompräbendeverweser in 
Rottenburg, 1916 Hilfs-Feldgeistlicher, 1917 Dompräbendar in Rottenburg, 1925 Stadtpfarrer u. 
Bischöflicher Kommissär ebd., 1937 Domkapitular ebd., 1948 Domdekan ebd. Zu ihm: Verzeichnis 
1984, 143.
27 UBT Mn 16, Kaps. 108: Schelkle an Brunner, 6. Januar 1944 (Entwurf).
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‚We1 Fragen runner MI1L denen Spezifika protestantischer Theologıe namlıch das
FE  OMN1UM Spirıtus Sanıctı und die Aussage Verbum solum habemyus! fur C111
Sökumenisches Gespräch über das Verstehen der Schrift nutzbar machen wollte

Der Briet und der Kontext dem entstand machen auf wıichtigen Aspekt
der Haltung Schelkles ZU Protestantiısmus autmerksam: Di1e Erfahrung, CISCHCH

ager MI1L SC1IHNECIN AÄAnsatz auf Ablehnung stofßen, tuüuhrte bel Schelkle noch STO-
Kerer Bereitwilligk_eit, die Änsätze der protestantischen Theologen FeCZIPDPICIECN
und festigte Überzeugung, auf der richtigen Spur SC1IH Nachdem runner 0S
aut diesen offenherzigen Briet ZCaANTWOTLEL hatte wurde Schelkle SC1IHETr (Gegenantwort
noch deutlicher Brunners Buücher wurden ıhm die Gewissheit geben dass HA batholische
Theologen den Glauben UuN die Lehre der evangelischen Kırche nıcht nr klich UuN
Wahrheit bennen Selbst den Stellen denen sıch runner scharf VO der katho-
ıschen Lehre scheide tuhle sıch nıcht VOoO  5 der Kritik betroffen und ylaube dass
auch anderen katholischen Theologen gehe Zum Teil ne1l HA olauben zuletzt ebenso
fundamental UuN vadıkal biblisch e HHASNSCH WE die veformatorische T’heologie UuN
darum allen anderen Lehrern der Geschichte der Kırche HUT folgen HE
dass SC UuN SOWELT SC AYEN LU AÄOQOYVOC OAÜpS EVEVELO der Schrift führen 28

Obwohl diese Offenheit würdıgen 1ST, ML der Schelkle weıtsichtig das rennende der
beiden orofßen Kontessionen 1ı rage stellte und das Verbindende stark machte, annn die
Öffnuan fur die andere Seıte auch kritisch gesehen werden: In trüheren, handschriftli-
chen Fassung des Vorwortes SC1IHNECETr Habilitationsschrift über die altkirchliche Auslegung VOoO  5
Rom 11 beantwortete Schelkle die rage der schlimmsten e1t der Judenver-
folgung ——1 ausgerechnet das Verhältnis der Kirchenväaäter ZU 'olk Israel Nter-
sucht habe, damıt, dass durch Gespräche ML Kıttel ZUL W.ahl des 'T hemas bestimmt W OTI-
den SCL1. Diesen Hınwels streicht Schelkle ı Überarbeitung. Dennoch pflegte
Schelkle auch nach Ende der NS-Diktatur Beziehung Kıttel, obwohl dieserN
SC1IHNECETr Verstrickung das Kegıme und SCIHECETr eindeutig antısemitischen Publikationen SCIHNECTLr
Professur enthoben und zeitweıilig iınhaftiert worden Walr Hıer wırd die dunkle Kehrseite
dieser fur Schelkles wıissenschaftlichen Änsatz törderlichen Beziehung deutlich Kıttel hatte
SEe1IT 945 IHNasSsS1LV Rehabilitierung betrieben ındem unzählige Stimmen unverdäch-

Zeugen SCIHECETr Tätıigkeit und Haltung während des Nationalsoz1ialismus sammelte
die alle dem Zweck dienen sollten ıhn VO  5 jeglicher Schuld treizusprechen In dieser amm-
lung Aindet sıch auch 111e Stellungnahme VOoO  5 Schelkle Leser ‚Persilschein« Kıttel nıcht
1Ur als verehrungswürdıgen Lehrer und bedeutenden Gelehrten und leugnete schlichtweg
dessen Äntısemiutismus sondern verklärte ıhn OS mut1gen »Freund Israels«
der während der NS e1t das Schicksal des jJüdischen Volkes »MLLgeLFageN« habe29 IDese
deutliche und den wahren Verhältnissen geradezu hohnsprechende Parteinahme dürtte dazu
geführt haben dass Kıttel beım Staatskommuissar fur die Politische Sauberung Tübıngen
den Antrag stellte Schelkle als Fachmann und besten katholischen Kenner VO  5 Kıttels Werk
vorzuladen Denn INnan benötige Kıttel Vertreter der batholischen Patrıistik und
Kırchenlehre der oleichfalls über IN CHAUC Kenntnis HEeiner Arbeiten verfügen
MUSSTE und befragen WATE ob und ZEeWWEIT Forschungen und Forschungsergebnisse
nıcht HU der evangelischen sondern Aauch der gesamtkirchlichen Tradıtion entsprechen?

N tAZH Staatsarchıv Kanton Zürich] 55 4A7 Mappe »Schelkle« Schelkle Brunner
Aprıl 1944

0 Veol hlierzu UAT |Unıiversitätsarchiv Tübingen] 162/31 Schreiben Schelkles VOo 71 Junı 1945
(Abschrift StÄASIE Staatsarchiv Sigmarıngen| Wu 13 Nr 2136/001)
30 StAdSıy Wu 13 Nr Kıttel Staatskommissar Anton Traber 10 Oktober 1947
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zwei Fragen an Brunner, mit denen er Spezifika protestantischer Theologie – nämlich das 
testimonium internum Spiritus Sancti und die Aussage Verbum solum habemus! – für ein 
ökumenisches Gespräch über das Verstehen der Schrift nutzbar machen wollte.

Der Brief und der Kontext, in dem er entstand, machen auf einen wichtigen Aspekt 
in der Haltung Schelkles zum Protestantismus aufmerksam: Die Erfahrung, im eigenen 
Lager mit seinem Ansatz auf Ablehnung zu stoßen, führte bei Schelkle zu noch grö-
ßerer Bereitwilligkeit, die neuen Ansätze der protestantischen Theologen zu rezipieren 
und festigte seine Überzeugung, auf der richtigen Spur zu sein. Nachdem Brunner sogar 
auf diesen offenherzigen Brief geantwortet hatte, wurde Schelkle in seiner Gegenantwort 
noch deutlicher: Brunners Bücher würden ihm die Gewissheit geben, dass wir katholische 
Theologen den Glauben und die Lehre der evangelischen Kirche nicht wirklich und in 
Wahrheit kennen. Selbst an den Stellen, an denen sich Brunner scharf von der katho-
lischen Lehre scheide, fühle er sich nicht von der Kritik betroffen und glaube, dass es 
auch anderen katholischen Theologen so gehe. Zum Teil, weil wir glauben, zuletzt ebenso 
fundamental und radikal biblisch sein zu müssen, wie die reformatorische Theologie, und 
darum allen anderen Lehrern in der Geschichte der Kirche nur so zu folgen vermögen, 
dass sie und soweit sie uns zum einen λόγος σάρξ εγένετο der Schrift führen.28

Obwohl diese Offenheit zu würdigen ist, mit der Schelkle weitsichtig das Trennende der 
beiden großen Konfessionen in Frage stellte und das Verbindende stark machte, kann die 
Öffnung für die andere Seite auch kritisch gesehen werden: In einer früheren, handschriftli-
chen Fassung des Vorwortes seiner Habilitationsschrift über die altkirchliche Auslegung von 
Röm 1–11 beantwortete Schelkle die Frage, warum er in der schlimms ten Zeit der Judenver-
folgung (1942–1945) ausgerechnet das Verhältnis der Kirchenväter zum Volk Israel unter-
sucht habe, damit, dass er durch Gespräche mit Kittel zur Wahl des Themas bestimmt wor-
den sei. Diesen Hinweis streicht Schelkle in einer späteren Überarbeitung. Dennoch pflegte 
Schelkle auch nach Ende der NS-Diktatur seine Beziehung zu Kittel, obwohl dieser wegen 
seiner Verstrickung in das Regime und seiner eindeutig antisemitischen Publikationen seiner 
Professur enthoben und zeitweilig inhaftiert worden war. Hier wird die dunkle Kehrseite 
dieser für Schelkles wissenschaftlichen Ansatz förderlichen Beziehung deutlich: Kittel hatte 
seit 1945 massiv seine Rehabilitierung betrieben, indem er unzählige Stimmen unverdäch-
tiger Zeugen zu seiner Tätigkeit und Haltung während des Nationalsozialismus sammelte, 
die alle dem Zweck dienen sollten, ihn von jeglicher Schuld freizusprechen. In dieser Samm-
lung findet sich auch eine Stellungnahme von Schelkle. Dieser ›Persilschein‹ pries Kittel nicht 
nur als verehrungswürdigen Lehrer und bedeutenden Gelehrten und leugnete schlichtweg 
dessen Antisemitismus, sondern verklärte ihn sogar zu einem mutigen »Freund Israels«, 
der während der NS-Zeit das Schicksal des jüdischen Volkes »mitgetragen« habe29. Diese 
deutliche und den wahren Verhältnissen geradezu hohnsprechende Parteinahme dürfte dazu 
geführt haben, dass Kittel beim Staatskommissar für die Politische Säuberung in Tübingen 
den Antrag stellte, Schelkle als Fachmann und besten katholischen Kenner von Kittels Werk 
vorzuladen. Denn man benötige, so Kittel, einen Vertreter der katholischen Patristik und 
Kirchenlehre, der gleichfalls über eine genaue Kenntnis meiner gesamten Arbeiten verfügen 
müss te und zu befragen wäre: ob und wieweit meine Forschungen und Forschungsergebnisse 
nicht nur der evangelischen, sondern auch der gesamtkirchlichen Tradition entsprechen30.

28 StAZH [Staatsarchiv Kanton Zürich] W I 55.42, Mappe »Schelkle«: Schelkle an Brunner, 
24. April 1944.
29 Vgl. hierzu: UAT [Universitätsarchiv Tübingen] 162/31: Schreiben Schelkles vom 21. Juni 1945 
(Abschrift in: StASig [Staatsarchiv Sigmaringen] Wü 13 T 2 Nr. 2136/001).
30 StASig Wü 13 T 2 Nr. 2136/001: Kittel an Staatskommissar Anton Traber, 10. Oktober 1947.
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Der Fall Kıttel harrt noch detaillierten Aufarbeıitung, die konsequent
die Vielzahl Stimmen historisch kontextualisiert die ZUTLF Verteidigung Kıttels Stellung
ILEL haben YSt dann annn C111 sıcheres Urteil gefallt werden nıcht 1Ur

aufgrund ıhrer Tätigkeit während der NS eıt selbst belastete sondern ebenso völlig —-

verdächtige Zeugen WIC Iiwa Augustıin Bea oder Martın Dibelius Ja 0S
Verfolgte des Nationalsozialismus derart fur Kıttel Parteı ergriffen haben obwohl des-
SCH antısemitischer Tätigkeit MI1L der sıch willıgen Gehilfen nationalsoz1ialıs-
tischer Vernichtungspolitik machte31 eın Zweıtel bestehen konnte

Literarısche Schülerschaft
Neben den persönlichen Kontakten ID Schelkles inNntTeNSLIVe und begeisterte Lektüre der Wer-
ke protestantischer Theologen der Vertreter der Dialektischen Theologie hervorzuhe-
ben da diese nıcht 1Ur breıit rez1p1erte sondern sıch auch Schüler dieser gele-

Theologen stilisiıerte SO erwähnte SC1IHNECIN ersten Brief TrTunner. dass Dibelius
und Bultmann ıhm durch ıhre Bucher Lehrer geworden In besonderem afßte Walr

Schelkle den Vertretern der Dialektischen Theologie zugelan Mıt den tformgeschichtlich
arbeitenden Theologen SETIZTE sıch Schelkle SE1IT dem akademiıschen Jahr 928/29 11-
der In diesem Jahr hatte die VOoO  5 der Katholisch Theologischen Fakultät der UnLhversıitat
Tübıngen gestellte akademiısche Preisaufgabe diesem IThema erfolgreich gelöst Welche
Bedeutung diese Theologen fur Schelkle erlangten exemplarısch der Briefverkehr
zwıischen Schelkle und Frank SO empfahl Schelkle 940 Bultmanns Aufsatzsammlung
Glauben und Verstehen ML dem Kkommentar habe »C11NC sindhafte Freude diesem
Buch«32 Im darauffolgenden Jahr gestand dass Bultmann der ıhn aufgefordert
hatte umtassenden Literaturbericht über die katholische Kxegese fur die Theologi-
sche Rundschayu schreiben IN SANZ unglückliche und WE Herr Lösch gefunden hat
überdies noch sündıge Liebe habe33. Der Verwels aut die Sündhaftigkeit der Lektüre dieser
Theologen durfte nıcht 1Ur ıronısch geme1nt SCWESCH SC1IMN, da die Erlaubnis ZULC Lektüre
protestantischer Schriften, die Schelkle VOoO  5 SC1IHNEIN Ortsordinariıus törmlich einholen 110U55-

LC, nıcht VOoO  5 der Kritik diesen Schriften entband. Kanon 405 des CLr WICS auf
die bleibende Getahr ZULF Sunde die VOoO  5 diesen Schriften des verliehenen Privilegs
S1IC lesen und autzubewahren AUSSINS Unter diesen Umständen VOoO  5 orofßser
Vertrautheit MItL SC1IHNECIN Briefpartner WECNNn Schelkle ‚Wel1l Jahre Spater CINISC Ansıchten die

dem Literaturbericht vertireten hatte darauf zurücktührte arl Barth (1886—1968)
>fur den Propheten« halten Zur Erklärung fügte hinzu Ich lese VAZHA eıt zneder mel
Barth und Bultmann UuN iıch merke NT gelindem Schrecken WE ıch Ihnen verfallen bhıin?>
en1ıge Monate Spater entschuldigte sıch Schelkle be] Frank dass etzter eıt 1Ur1

Papıer gebracht habe da bel SCIHNECIN Literaturstudium leiıder >wıieder den Sirenen ZU

31 Überzeugend und detailliert aufgearbeitet durch Horst UNGINGER Gerhard Kıttel Tübinger
Iheologe und Spirıtus FTeCcCLOr der nationalsoz1ialıstischen » Judenforschung« Täter und Kompli-
Z  H Theologıie und Kırchen 1933 1945 hrse Mantred (JAILUS (zOttingen 2015 S 1 1172

AM  — 111 146 Schelkle Frank 30 Jul: 1940
Ebd Schelkle Frank undatıert Nov./Deez
arl Barth 1904 Stuchum der Theologıe Bern Berlin Tübingen Marburg, 1909 Hılts-

prediger ent 1911 Ptarrer Satenwil 1971 Honorarpro[i für retormierte Theologıie (sottin-
SCHI 1975 Proi für Dogmatık nt] Kxegese Munster 1930 Prof für SYSLEM Theologıie Bonn
1935 Verweıigerung des Amtseides auf Adolt Hıtler Versetzung den Ruhestand Proi Basel
19672 Emeritierung /u ıhm Eberhard Busch arl Barths Lebenslauf Zürich
35 AM  — 111 146 Schelkle Frank Palmsonntag 194%
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Der Fall Kittel harrt immer noch einer detaillierten Aufarbeitung, die konsequent 
die Vielzahl an Stimmen historisch kontextualisiert, die zur Verteidigung Kittels Stellung 
genommen haben. Erst dann kann ein sicheres Urteil gefällt werden, warum nicht nur 
aufgrund ihrer Tätigkeit während der NS-Zeit selbst belastete, sondern ebenso völlig un-
verdächtige Zeugen, wie etwa Augustin Bea (1881–1968) oder Martin Dibelius, ja sogar 
Verfolgte des Nationalsozialismus derart für Kittel Partei ergriffen haben, obwohl an des-
sen antisemitischer Tätigkeit, mit der er sich zu einem willigen Gehilfen nationalsozialis-
tischer Vernichtungspolitik machte31, kein Zweifel bestehen konnte.

1.2 Literarische Schülerschaft

Neben den persönlichen Kontakten ist Schelkles intensive und begeisterte Lektüre der Wer-
ke protestantischer Theologen, v. a. der Vertreter der Dialektischen Theologie, hervorzuhe-
ben, da er diese nicht nur breit rezipierte, sondern sich auch zu einem Schüler dieser gele-
senen Theologen stilisierte. So erwähnte er in seinem ersten Brief an Brunner, dass Dibelius 
und Bultmann ihm durch ihre Bücher Lehrer geworden seien. In besonderem Maße war 
Schelkle den Vertretern der Dialektischen Theologie zugetan. Mit den formgeschichtlich 
arbeitenden Theologen setzte sich Schelkle seit dem akademischen Jahr 1928/29 auseinan-
der. In diesem Jahr hatte er die von der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität 
Tübingen gestellte akademische Preisaufgabe zu diesem Thema erfolgreich gelöst. Welche 
Bedeutung diese Theologen für Schelkle erlangten, zeigt exemplarisch der Briefverkehr 
zwischen Schelkle und Frank. So empfahl Schelkle 1940 Bultmanns Aufsatzsammlung 
Glauben und Verstehen mit dem Kommentar, er habe »eine sündhafte Freude an diesem 
Buch«32. Im darauffolgenden Jahr gestand er, dass er zu Bultmann – der ihn aufgefordert 
hatte, einen umfassenden Literaturbericht über die katholische Exegese für die Theologi-
sche Rundschau zu schreiben – eine ganz unglückliche, und wie Herr Lösch gefunden hat, 
überdies noch sündige Liebe habe33. Der Verweis auf die Sündhaftigkeit der Lektüre dieser 
Theologen dürfte nicht nur ironisch gemeint gewesen sein, da die Erlaubnis zur Lektüre 
protestantischer Schriften, die Schelkle von seinem Ortsordinarius förmlich einholen muss-
te, nicht von der Kritik an diesen Schriften entband. Kanon 1405 des CIC/1917 verwies auf 
die bleibende Gefahr zur Sünde, die von diesen Schriften – trotz des verliehenen Privilegs 
sie zu lesen und aufzubewahren – ausging. Unter diesen Umständen zeugt es von großer 
Vertrautheit mit seinem Briefpartner, wenn Schelkle zwei Jahre später einige Ansichten, die 
er in dem Literaturbericht vertreten hatte, darauf zurückführte, Karl Barth (1886–1968)34 
»für den Propheten« zu halten. Zur Erklärung fügte er hinzu: Ich lese zur Zeit wieder viel 
Barth und Bultmann, und ich merke mit gelindem Schrecken, wie ich Ihnen verfallen bin35. 
Wenige Monate später entschuldigte sich Schelkle bei Frank, dass er in letzter Zeit nur wenig 
zu Papier gebracht habe, da er bei seinem Literaturstudium leider »wieder den Sirenen zum 

31 Überzeugend und detailliert aufgearbeitet durch: Horst Junginger, Gerhard Kittel – Tübinger 
Theologe und Spiritus rector der nationalsozialistischen »Judenforschung«, in: Täter und Kompli-
zen in Theologie und Kirchen 1933–1945, hrsg. v. Manfred Gailus, Göttingen 2015, 81–112.
32 AML III A 146: Schelkle an Frank, 30. Juli 1940.
33 Ebd.: Schelkle an Frank, undatiert [Nov./Dez. 1941].
34 Karl Barth, 1904 Studium der ev. Theologie in Bern, Berlin, Tübingen u. Marburg, 1909 Hilfs-
prediger in Genf, 1911 Pfarrer in Safenwil, 1921 Honorarprof. für reformierte Theologie in Göttin-
gen, 1925 Prof. für Dogmatik u. ntl. Exegese in Münster, 1930 Prof. für system. Theologie in Bonn, 
1935 Verweigerung des Amtseides auf Adolf Hitler, Versetzung in den Ruhestand, Prof. in Basel, 
1962 Emeritierung. Zu ihm: Eberhard Busch, Karl Barths Lebenslauf, Zürich 51994.
35 AML III A 146: Schelkle an Frank, Palmsonntag 1943.
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Opfer geworden« sel,; »>d arl Barth und selinen Brudern«326. Kurze eıt spater bekannte
Schelkle ErNECuUL, 1n welche Rıichtung ıhn se1ne Lektuüre getrieben habe Sonst lese iıch H
Emil YTUuUNNEY UuN die Seimen. Welcher biblische EynstP37 ber seınen Tübinger KErstgut-
achter hielt 949 1n eınem Briet Frank test, dass Lösch zurecht behauptet habe, el
VOoO  5 arl Barth >iınhiz1ert«<. Denn Z/C: bann nıcht leugnen, dafs ıch 177 Wahrheit, WENN
iıch 177 meinem Leben gelernt habe, hei Klarl] Barth manches gelernt habe, WAN
Ernst UuN Würde der T’heologze z6p38 Di1e Bücherempfehlungen, die Schelkle 1n seiınen
Brieten Frank ımmer wıeder aussprach, umfassten regelmäfßig Bultmanns Arbeiıten.
Gleichwohl Schelkle frühzeıtig Bultmanns Entmythologisierungsthese zweıtelte und
1n spateren Jahren einıge Kritik ıhm außerte, bezeichnete sıch gleichwohl noch
Ende der 1960er-Jahre als einen »Bultmann-Epigonen«3.

Bezüglich dieser offenen Bekenntnisse 1St besonders hervorzuheben, dass zwıischen
Schelkle und den Vertretern der Dialektischen Theologıe der CHOTINEN Bedeu-
LuUnNg, die S1E fur Schelkle hatten aum persönlichen oder brieflichen Austausch vab,
dass hier VO einer ‚lıterarıschen Schülerschaft« gesprochen werden annn Obwohl Bult-
INann 1ne CHOÖOTINEC Bedeutung fur das wıissenschaftliche Werk Schelkles hatte, Ainden sıch
keine Zeugnisse e1nes Austauschs. Persönliche Kontakte vab allerdings Bultmann-
Schülern, W1€ Iiwa Ernst Fuchs (1903—1983)40, mıt dem Schelkle sıch während dessen
Privatdozentenzeılt 1n Tübingen anfreundete*l. ach dem Tode Bultmanns emuhte sıch
Schelkle außerdem bel dessen Tochter, Antje Bultmann-Lemke (1918—2017), Bult-
1112 unveroöftentlichte Habilitationsschriftt, die 984 II mıt Helmut Feld
herausgab42

Inmıtten VO Krıeg und Zerstörung:
Besinnung auf das Wesentliche

W1@e der starken Restriktionen, die dem katholischen Bibelwissenschaftler se1t
der Modernismuskrise auferlegt wurden#3, einer derart begeıisterten, Vorbehalte und
Ängste überwindenden Auseinandersetzung mıt der modernen, protestantisch gepragten
16 Ebd Schelkle Frank, August 1943
A/ Ebd Schelkle Frank, 21 Dezember 1943
38 Ebd Schelkle Frank, Oktober 1949
30 Ebd Schelkle Frank, 28 Julı 1969
A0 Ernst Fuchs, Jura- und Theologiestudium 1 Tübingen, 19724 Wechsel nach Marburg, 1972090 Lıic.
theol eb 1937 Habil und 1 Bonn, 1933 Entzug der ven1a legend] Entlassung AUS der Uni1-
versiıtät, 1934 Ptarrer 1 Wınzerhausen, 1938 1 Oberaspach, 1947 Dr theol h.c. 1 Marburg, 1949

1 Tübingen, 1953 Extraordinarıus für Neues Testament eb 1955 Ordinarıus der Kirchli-
hen Hochschule 1 Berlin, 1961 Ordinarıus für Neues Testament Hermeneutik 1 Marburg. /Zu
ıhm: BBKL 4972 —500 (Hartmut V SASS).
4A41 Veol hıerzu: AM  — 111 146 Schelkle Frank, undatiert

Veol hıerzu: URBT Mn 1 $ Kaps. 110 Bultmann-Lemke Schelkle, August 1981
Zur Lage der katholischen Bibelwissenschaft 1 der erstien Hältte des Jahrhunderts vel

Hans-Joset KLAUCK, Die katholische neutestamentliche Kxegese zwıischen Vatıkanum und Vatıka-
1U LL, 1n Die katholisch-theologischen Disziplinen 1 Deutschland Ihre Geschichte,
ıhr Zeitbezug (Programm und Wırkungsgeschichte des I1 Vatıkanums 3 hrsg. Hubert WOLF
C'laus ÄRNOLD, Paderborn 1999, 39—/0; Klaus UNTERBURGER, Vom Lehramt der Theologen ZU
Lehramt der Papste”? Pıus AL., d1ie Apostolische Konstitution » [ JDeus sce1entarum OM1INUS« und dAje
Retorm der Universitätstheologıie, Freiburg Br. 2010, 220238 2507266

»WAS KANN MAN ANDERES TUN, WENN DIE WELT UNTERGEHT?« 197

Opfer geworden« sei, »d. h. Karl Barth und seinen Brüdern«36. Kurze Zeit später bekannte 
Schelkle erneut, in welche Richtung ihn seine Lektüre getrieben habe: Sonst lese ich gerne 
Emil Brunner und die Seinen. Welcher biblische Ernst!37 Über seinen Tübinger Erstgut-
achter hielt er 1949 in einem Brief an Frank fest, dass Lösch zurecht behauptet habe, er sei 
von Karl Barth »infiziert«. Denn [i]ch kann es nicht leugnen, daß ich in Wahrheit, wenn 
ich in meinem Leben etwas gelernt habe, bei K[arl] Barth manches gelernt habe, z. B. was 
Ernst und Würde der Theologie ist38. Die Bücherempfehlungen, die Schelkle in seinen 
Briefen an Frank immer wieder aussprach, umfassten regelmäßig Bultmanns Arbeiten. 
Gleichwohl Schelkle frühzeitig an Bultmanns Entmythologisierungsthese zweifelte und 
in späteren Jahren einige Kritik an ihm äußerte, so bezeichnete er sich gleichwohl noch 
Ende der 1960er-Jahre als einen »Bultmann-Epigonen«39. 

Bezüglich dieser offenen Bekenntnisse ist besonders hervorzuheben, dass es zwischen 
Schelkle und den Vertretern der Dialektischen Theologie – trotz der enormen Bedeu-
tung, die sie für Schelkle hatten – kaum persönlichen oder brieflichen Austausch gab, so 
dass hier von einer ›literarischen Schülerschaft‹ gesprochen werden kann. Obwohl Bult-
mann eine enorme Bedeutung für das wissenschaftliche Werk Schelkles hatte, finden sich 
keine Zeugnisse eines Austauschs. Persönliche Kontakte gab es allerdings zu Bultmann-
Schülern, wie etwa Ernst Fuchs (1903–1983)40, mit dem Schelkle sich während dessen 
Privatdozentenzeit in Tübingen anfreundete41. Nach dem Tode Bultmanns bemühte sich 
Schelkle außerdem bei dessen Tochter, Antje Bultmann-Lemke (1918–2017), um Bult-
manns unveröffentlichte Habilitationsschrift, die er 1984 zusammen mit Helmut Feld 
herausgab42.

2. Inmitten von Krieg und Zerstörung:  
Besinnung auf das Wesentliche

Wie es trotz der starken Restriktionen, die dem katholischen Bibelwissenschaftler seit 
der Modernismuskrise auferlegt wurden43, zu einer derart begeisterten, Vorbehalte und 
Ängste überwindenden Auseinandersetzung mit der modernen, protestantisch geprägten 

36 Ebd.: Schelkle an Frank, 8. August 1943.
37 Ebd.: Schelkle an Frank, 21. Dezember 1943.
38 Ebd.: Schelkle an Frank, 20. Oktober 1949.
39 Ebd.: Schelkle an Frank, 28. Juli 1969.
40 Ernst Fuchs, Jura- und Theologiestudium in Tübingen, 1924 Wechsel nach Marburg, 1929 Lic. 
theol. ebd., 1932 Habil. und PD in Bonn, 1933 Entzug der venia legendi u. Entlassung aus der Uni-
versität, 1934 Pfarrer in Winzerhausen, 1938 in Oberaspach, 1947 Dr. theol. h. c. in Marburg, 1949 
PD in Tübingen, 1953 Extraordinarius für Neues Testament ebd., 1955 Ordinarius an der Kirchli-
chen Hochschule in Berlin, 1961 Ordinarius für Neues Testament u. Hermeneutik in Marburg. Zu 
ihm: BBKL 33 (2012), 492–500 (Hartmut von Sass).
41 Vgl. hierzu: AML III A 146: Schelkle an Frank, undatiert [Ende 1949]. 
42 Vgl. hierzu: UBT Mn 16, Kaps. 110: Bultmann-Lemke an Schelkle, 3. August 1981.
43 Zur Lage der katholischen Bibelwissenschaft in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts vgl. 
Hans-Josef Klauck, Die katholische neutestamentliche Exegese zwischen Vatikanum I und Vatika-
num II, in: Die katholisch-theologischen Disziplinen in Deutschland 1870–1962. Ihre Geschichte, 
ihr Zeitbezug (Programm und Wirkungsgeschichte des II. Vatikanums 3), hrsg. v. Hubert Wolf u. 
Claus Arnold, Paderborn 1999, 39–70; Klaus Unterburger, Vom Lehramt der Theologen zum 
Lehramt der Päpste? Pius XI., die Apostolische Konstitution »Deus scientarum Dominus« und die 
Reform der Universitätstheologie, Freiburg i. Br. 2010, 232–238. 250–266 u. ö.
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Forschung kommen konnte ID erklärungsbedürftig Neben der esonderen Situation
die der Wissenschaftsstandort Tübingen fur die katholischen Theologen schuf wurde
diese Annäherung die evangelische Theologie die darauf bedacht W Al. die Schranken

überwinden durch die Krıisensituation der Zwischenkriegszeit ermöglıcht
Schelkles >>ge15t1ge« Lehrer allesamt Theologen deren Werk unmıiıttelbar nach

den tundamentalen Erschütterungen die der Erste Weltkrieg fur die Gesellschaft bedeu-
teitfe entstanden ID Di1e Dialektische Theologie die sıch celbst als » Theologie der KrI1-
SC« bezeichnete W alr gerade ezug auf die neutestamentliche Kxegese radıkal
Neues das ALLS der »Urkatastrophe des 20 Jahrhunderts«* dem »>Zusammenbruch der
Ziyvilisation«45 der »grauenhaften Schlächterei« und dem >sinnlosen Gemetzel«46 hervor-

Wl Nıcht 1Ur der r1e9 selbst sondern auch dessen Folgen die mıilıtäriısche
Niederlage die Revolution VOoO  5 918/19 und das Ende der Monarchie zerstortien festge-
fügte Ordnungen und alte Gewissheiten Auf die tiefgreifenden politisch gesellschaftli-
chen soz10kulturellen und relig1ösen Krısen der ach b7zw Zwischenkriegszeit suchten
auch die Theologen 11 Äntwort Di1e Begegnung MI1L und Verarbeitung der Krıse lässt
sıch sowochl fur Barths Wort (Jottes Theologie aufzeigen die bewusster Abkehr VO

rasonıerenden lıberalen Theologie 11 klare Entscheidung eintorderte ındem SIC
die Offenbarung VOTL die Vernuntftt stellte als auch fur Bultmanns kerygmatische Theo-
logıe die sıch VO der Gewissheit über den historischen Jesus verabschiedete und 11
radıkal NECUC Begegnung MI1L Jesus Christus als Person des Glaubens verlangte W/1@e
cehr die theologischen Entwurteneıt als zeitgemäfßse Äntwort auf 11 gvesamtgesell-
schaftliche Krıse gesehen werden können wurde mehrtach betont+7 Eıne vernunft und
kulturkritische Interpretation dieser eıt und ıhrer DEISLISCN Stromungen hat der Berliner
Philosoph Michael Landmann mehreren Publikationen geliefert Geschult

der > Dialektik der Aufklärung« beschrieb Landmann die Halfte des 20 Jahrhun-
derts als Dunegeszug der iınstrumentellen Vernuntftt Di1e Vernuntftt habe durch ıhre Kritik
der Metaphysik jeden Glauben das Absolute der Einseitigkeit und Willkur überführt
und dabei DEZEIST dass dieser Glaube historisch bedingt il Di1e Vernuntftt habe evident
vemacht dass > keiıne CWISCH allgültigen Normen« gebe sondern aut allen Gebieten
»Ce 111e Pluralıtät VO Formen« gleichwertig nebeneinander stehe Der Hıstorismus der
sıch MI1L der geschichtlichen ‚Gewordenheit« des Menschen und SC1IHETr Kultur 11-
dersetzte W alr die logische Folge dieser Erkenntnis » ] )as aber tührt diejenigen die sıch
den Unbedingtheitsanspruch schöpferıschen uns nıcht rauben lassen wollen ZU W1-

dervernünftigen »Sprung den Glauben« Daher entstanden nach dem Ersten Weltkrieg,
dem der populär noch durchgehaltene Fortschrittsglaube zerbrach Dialektische Theo-

logıe, Existenzphilosophie und politischer Totaliıtarısmus. << Das Vakuum, das der Relati-
1511015 der Vernuntftt zurückgelassen habe, Landmann, wurde durch 11 »sekundäre
Barbareı1i« gefüllt: » ] JDer Dezisionısmus, der 11 NECUC Eindeutigkeit gewaltsam- auUTOTr1Tar

Veol hıerzu eLwa Ernst SCHULIN De Urkatastrophe des ZWANZISSIEN Jahrhunderts, Der
Erste Weltkrieg Wırkung, Wahrnehmung, Analyvse, hrse Wolfgang MICHALKA München 1994

4A5 Philıpp FUNK Der (sang des VEISLISCN Lebens katholischen Deutschland UNSCICT (seneration
Wiederbegegnung VOo Kırche und Kultur Eıne abe für arl Muth München 19727 1726

hlıer 1058
46 Benedikt 1914 hatte den Krıeg Als »Orrenda ecarnehicina« und als »ınutıle «
bezeichnet
4A47 Veol hıerzu eLiwa Ulrich WILCKENS Theologıe des Neuen Testaments Bd 111 Hıstorische
Krıitik der hıstorisch kritischen Kxegese Von der Aufklärung bıs ZUFr (Gegenwart (zöttingen 2017
3A27 344
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Forschung kommen konnte, ist erklärungsbedürftig. Neben der besonderen Situation, 
die der Wissenschaftsstandort Tübingen für die katholischen Theologen schuf, wurde 
diese Annäherung an die evangelische Theologie, die darauf bedacht war, die Schranken 
zu überwinden, durch die Krisensituation der Zwischenkriegszeit ermöglicht.

Schelkles »geistige« Lehrer waren allesamt Theologen, deren Werk unmittelbar nach 
den fundamentalen Erschütterungen, die der Erste Weltkrieg für die Gesellschaft bedeu-
tete, entstanden ist. Die Dialektische Theologie, die sich selbst als »Theologie der Kri-
se« bezeichnete, war gerade in Bezug auf die neutestamentliche Exegese etwas radikal 
Neues, das aus der »Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts«44, dem »Zusammenbruch der 
Zivilisation«45, der »grauenhaften Schlächterei« und dem »sinnlosen Gemetzel«46 hervor-
gegangen war. Nicht nur der Krieg selbst, sondern auch dessen Folgen, die militärische 
Niederlage, die Revolution von 1918/19 und das Ende der Monarchie, zerstörten festge-
fügte Ordnungen und alte Gewissheiten. Auf die tiefgreifenden politisch-gesellschaftli-
chen, soziokulturellen und religiösen Krisen der Nach- bzw. Zwischenkriegszeit suchten 
auch die Theologen eine Antwort. Die Begegnung mit und Verarbeitung der Krise lässt 
sich sowohl für Barths Wort Gottes Theologie aufzeigen, die in bewusster Abkehr von 
einer räsonierenden liberalen Theologie eine klare Entscheidung einforderte, indem sie 
die Offenbarung vor die Vernunft stellte, als auch für Bultmanns kerygmatische Theo-
logie, die sich von der Gewissheit über den historischen Jesus verabschiedete und eine 
radikal neue Begegnung mit Jesus Christus als einer Person des Glaubens verlangte. Wie 
sehr die theologischen Entwürfe jener Zeit als zeitgemäße Antwort auf eine gesamtgesell-
schaftliche Krise gesehen werden können, wurde mehrfach betont47. Eine vernunft- und 
kulturkritische Interpretation dieser Zeit und ihrer geistigen Strömungen hat der Berliner 
Philosoph Michael Landmann (1913–1984) in mehreren Publikationen geliefert. Geschult 
an der »Dialektik der Aufklärung« beschrieb Landmann die erste Hälfte des 20. Jahrhun-
derts als Siegeszug der instrumentellen Vernunft: Die Vernunft habe durch ihre Kritik an 
der Metaphysik jeden Glauben an das Absolute der Einseitigkeit und Willkür überführt 
und dabei gezeigt, dass dieser Glaube historisch bedingt sei. Die Vernunft habe so evident 
gemacht, dass es »keine ewigen, allgültigen Normen« gebe, sondern auf allen Gebieten 
»eine Pluralität von Formen« gleichwertig nebeneinander stehe. Der Historismus, der 
sich mit der geschichtlichen ›Gewordenheit‹ des Menschen und seiner Kultur auseinan-
dersetzte, war die logische Folge dieser Erkenntnis. »Das aber führt diejenigen, die sich 
den Unbedingtheitsanspruch schöpferischen Tuns nicht rauben lassen wollen, zum wi-
dervernünftigen ›Sprung in den Glauben‹. Daher entstanden nach dem Ersten Weltkrieg, 
in dem der populär noch durchgehaltene Fortschrittsglaube zerbrach, Dialektische Theo-
logie, Existenzphilosophie und politischer Totalitarismus.« Das Vakuum, das der Relati-
vismus der Vernunft zurückgelassen habe, so Landmann, wurde durch eine »sekundäre 
Barbarei« gefüllt: »Der Dezisionismus, der eine neue Eindeutigkeit gewaltsam-autoritär 

44 Vgl. hierzu etwa: Ernst Schulin, Die Urkatastrophe des zwanzigsten Jahrhunderts, in: Der 
Erste Weltkrieg. Wirkung, Wahrnehmung, Analyse, hrsg. v. Wolfgang Michalka, München 1994, 
3–27.
45 Philipp Funk, Der Gang des geistigen Lebens im katholischen Deutschland unserer Generation, 
in: Wiederbegegnung von Kirche und Kultur. Eine Gabe für Karl Muth, München 1927, 77–126, 
hier: 108.
46 Benedikt XV. (1914–1922) hatte den Krieg als »orrenda carneficina« und als »inutile strage« 
bezeichnet.
47 Vgl. hierzu etwa: Ulrich Wilckens, Theologie des Neuen Testaments. Bd. III: Historische 
Kritik der historisch-kritischen Exegese. Von der Aufklärung bis zur Gegenwart, Göttingen 2017, 
327–344.
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CTZWINSCH 111 ID der Preıs fur die geschichtliche Sehweise «48 och deutlicher wurde
Landmann der als Jude diese Barbareı bereıts 9033 SPUurch bekam Vortrag,
VOoO  5 dem allerdings 1Ur Fragmente überlietert siınd Di1e Zwischenkriegszeıt habe den De-
rAr  uS$s hervorgebracht »Erscheinungsformen des Dezisionıismus aut verschiedenen
Gebieten siınd der Faschismus dem der Fuüuhrer efehlt die Dialektische Theologie
der ‚Faschismus (Jottes<) 11 Erneuerung Tertullians die Existenzphilosophie die das
Absolute der Unbedingtheit des CISCHCH E1ınsatzes gleichvıel woftüuür Aindet der Fx-
PTFECSS1ODISINUS der die natürliche und geschichtlich gewordene Ordnung der INge durch
11 IMMAaASINATC TSEeIzZTt WEn nıcht das Band den Gegenständen überhaupt durch-
schneidet, die anarchistisch-utopistische Jugendrevolte (>Glaube das Unmögliche<). «49
Selbst WEn INa  . dieser Vernuntt- und Kulturkritik vorwerten Mag, cehr pauschali-
S1CTEN, VerweIlst Landmann gleichwohl Recht darauf, dass sıch 11C-
sellschattliche Krıse handelte, deren 50g nıcht 1Ur die Politik, sondern auch die Theo-
logıe und die übrıgen Teıle des gesellschaftlichen Lebens

Obwohl der Katholizismus Deutschland die Erschütterungen der Zwischen-
kriegszeıt besser als der Protestantıiısmus verarbeıten konnte>0 lieben die katho-
ıschen Theologen VO dieser als total empfundenen Umbruchssituation nıcht —-
eruüuhrt sondern suchten ebenfalls nach egen Neben unterschiedlichen
Äntworten aut die Krıse WIC SIC iwa VO arl dam Erich Przywara 1972)>1
oder FErik Peterson 1960 )>2 prasentiert wurden>3 können auch die Anlıegen
der Liturgischen ewegung, der Innsbrucker Verkündigungstheologie oder die Una-
Sancta ewegung als theologische Erneuerung gelten>* ber auch die katholischen
Bibelwissenschaftler hatten C111 Empfinden fur die Krıse un C111 Bedurfnis 1CUC Wege

gehen Hıerzu C1M Beispiel Der katholische Kxeget der sıch VOTL Schelkle IM

A Michael [ ANDMANN Enttremdete Vernuntt (Edıition Alpha) Stuttgart 1975 1720 1727
40 SB Hss Abt Staatsbibliothek Berlin Preufßischer Kulturbesitz Handschritten Abtei-
lung], Nachlass 195 (Michael Landmann) Nr 20 Vortragsiragment S 10 13 AUS dem Vortrag »I e
Kıinder des Lichts <<]

Veol hlierzu Hans Ulrich WEHLER Deutsche Gesellschaftsgeschichte Bd Vom Begınn des
Ersten Weltkrieges bıs ZUFr Gründung der beiden deutschen Staaten 1914 1949 München
435 4A50
51 Erich DRZYWARA 1908 Eıintritt d1ie 5] Exaten 19720 Priesterweıihe, 920/21 erz1at Fxa-
ten 197)7) 41 Redaktionsmitglied der Stimmen der eıt verfasste mehrere Publikationen Z.UF Kr1-
SCHSLUIMMUN: SCIHCT el d1ie 196/ dem Titel Kathaolische Ärise hrse wurden /Zu ı hm Klaus
SCHATZ Geschichte der deutschen Jesuuten 1814 Bd Glossar Bıogramme, („esamtreg1s-
ter Munster 2013 415

Yılk Peterson 19710 Stuchum der Theologıie Straßburg, Greitswald Berlin (Gzöttingen
Basel 1915 Stellv Inspektor Theologischen Stift (zOttingen 1970 L1ic theol Habıil
für Kıirchengeschichte Christliche AÄrchäologıe eb 19724 Ordinarıuus für Kırchengeschichte
Neues Testament Bonn 1930 Entpflichtung VOo der Protessur Konversion ZU. Katholizısmus

Rom 1937 Lehraulftrag für Christl] AÄrchäologıe ebd 1947 Extraordinarıus für Patrologie ebd
1956 Ordinarıus eb /Zu ı hm BBKL 1994 75 781 (Barbara NICHTWEISS)
53 Veol hıerzu Thomas RUSTER IDe verlorene Nützlichkeit der Religion Katholizıismus und Mo-
derne der Weimarer Republik Paderborn 1994 Chrıstian STOLL De Oftentlichkeit der Chrı1s-
LUS Krıse Yılk Petersons eschatologischer Kirchenbeegriff Ontext der Moderne, Paderborn
2017

Veol hlierzu eLiwa Rosino (3]BELLINI Handbuch der Theologıe 20 Jahrhundert Regensburg
1995 Klaus UNTERBURGER Erneuerung AUS katholischer TIradıtiıon der Neumodernismus? IDe
exegetischen ökumenıischen und lıturgischen Neuautfbrüche Deutschland den Augen ROoms,

RIKG 37 2013 41
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erzwingen will, ist der Preis für die geschichtliche Sehweise.«48 Noch deutlicher wurde 
Landmann, der als Jude diese Barbarei bereits 1933 zu spüren bekam, in einem Vortrag, 
von dem allerdings nur Fragmente überliefert sind: Die Zwischenkriegszeit habe den De-
zisionismus hervorgebracht. »Erscheinungsformen des Dezisionismus auf verschiedenen 
Gebieten sind der Faschismus, in dem der Führer befiehlt, die Dialektische Theologie 
(der ›Faschismus Gottes‹), eine Erneuerung Tertullians, die Existenzphilosophie, die das 
Absolute in der Unbedingtheit des eigenen Einsatzes – gleichviel wofür – findet, der Ex-
pressionismus, der die natürliche und geschichtlich gewordene Ordnung der Dinge durch 
eine imaginäre ersetzt, wenn er nicht das Band zu den Gegenständen überhaupt durch-
schneidet, die anarchistisch-utopistische Jugendrevolte (›Glaube an das Unmögliche‹).«49 
Selbst wenn man dieser Vernunft- und Kulturkritik vorwerfen mag, zu sehr zu pauschali-
sieren, so verweist Landmann gleichwohl zu Recht darauf, dass es sich um eine gesamtge-
sellschaftliche Krise handelte, in deren Sog nicht nur die Politik, sondern auch die Theo-
logie und die übrigen Teile des gesellschaftlichen Lebens gerieten.

Obwohl der Katholizismus in Deutschland die Erschütterungen der Zwischen-
kriegszeit besser als der Protestantismus verarbeiten konnte50, so blieben die katho-
lischen Theologen von dieser als total empfundenen Umbruchssituation nicht un-
berührt, sondern suchten ebenfalls nach neuen Wegen. Neben so unterschiedlichen 
Antworten auf die Krise, wie sie etwa von Karl Adam, Erich Przywara (1889–1972)51 
oder Erik Peterson (1890–1960)52 präsentiert wurden53, können auch die Anliegen 
der Liturgischen Bewegung, der Innsbrucker Verkündigungstheologie oder die Una-
Sancta-Bewegung als theologische Erneuerung gelten54. Aber auch die katholischen 
Bibelwissenschaftler hatten ein Empfinden für die Krise und ein Bedürfnis, neue Wege 
zu gehen. Hierzu ein Beispiel: Der erste katholische Exeget, der sich vor Schelkle mit 

48 Michael Landmann, Entfremdete Vernunft (Edition Alpha), Stuttgart 1975, 120–122.
49 SBB-PK, Hss. Abt. [Staatsbibliothek Berlin-Preußischer Kulturbesitz, Handschriften-Abtei-
lung], Nachlass 195 (Michael Landmann), Nr. 20: Vortragsfragment [S. 10–13 aus dem Vortrag »Die 
Kinder des Lichts...«].
50 Vgl. hierzu: Hans-Ulrich Wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Bd. 4: Vom Beginn des 
Ersten Weltkrieges bis zur Gründung der beiden deutschen Staaten. 1914–1949, München 22003, 
435–450.
51 Erich Przywara, 1908 Eintritt in die SJ in Exaten, 1920 Priesterweihe, 1920/21 Terziat in Exa-
ten, 1922–41 Redaktionsmitglied der Stimmen der Zeit, verfasste mehrere Publikationen zur Kri-
senstimmung seiner Zeit, die 1967 unter dem Titel Katholische Krise hrsg. wurden. Zu ihm: Klaus 
Schatz, Geschichte der deutschen Jesuiten (1814–1983), Bd. 5: Glossar, Biogramme, Gesamtregis-
ter, Münster 2013, 318.
52 Erik Peterson, 1910 Studium der ev. Theologie in Straßburg, Greifswald, Berlin, Göttingen u. 
Basel, 1915 Stellv. Inspektor am Theologischen Stift in Göttingen, 1920 Lic. theol., Habil. u. PD 
für Kirchengeschichte u. Christliche Archäologie ebd., 1924 Ordinarius für Kirchengeschichte u. 
Neues Testament in Bonn, 1930 Entpflichtung von der Professur, Konversion zum Katholizismus 
in Rom, 1937 Lehrauftrag für Christl. Archäologie ebd., 1947 Extraordinarius für Patrologie ebd., 
1956 Ordinarius ebd. Zu ihm: BBKL 7,1994, 275–281 (Barbara Nichtweiss).
53 Vgl. hierzu: Thomas Ruster, Die verlorene Nützlichkeit der Religion. Katholizismus und Mo-
derne in der Weimarer Republik, Paderborn 1994; Christian Stoll, Die Öffentlichkeit der Chris-
tus-Krise. Erik Petersons eschatologischer Kirchenbegriff im Kontext der Moderne, Paderborn 
2017.
54 Vgl. hierzu etwa: Rosino Gibellini, Handbuch der Theologie im 20. Jahrhundert, Regensburg 
1995; Klaus Unterburger, Erneuerung aus katholischer Tradition oder Neumodernismus? Die 
exegetischen, ökumenischen und liturgischen Neuaufbrüche in Deutschland in den Augen Roms, 
in: RJKG 32, 2013, 27–41.
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tormgeschichtlichen Fragen beschäftigte un darın 1ne Äntwort aut die Krıse SE1-
Ner eıt suchte, Wl der Jesu1t Hermann Joseph Cladder (1868—-1920)>5>, der 1m Au-
ZUSL 916 die Einladung erhielt, eınen vierzehntägigen Kriegshochschulkurs fur die

der Westtront eingesetzten Akademıiker der Armeeabteilung (Heeresgruppe VOoO

Strantz) abzuhalten. 7 war konnte Cladder diesen Kurs nıcht durchführen, da dem
Armeeoberkommando nıcht gelang, eınen Passierschein fur Cladder erwirken, der
aufgrund se1lnes Wohnsitzes 1 Valkenburg als Ausländer galt. Da aber se1ne Ma-
nuskripte otffenbar vollständig ausgearbeıtet hatte, vab direkt nach Ende des Krıe-
SCS die niıchtgehaltenen Vorlesungen 1n den Druck, wobel der Vortragsstil beibehalten
wurde, dass der Krıeg weıterhin den Referenzrahmen bildete. Cladder, der 1 dem
erk eın erstaunliches Interesse fur 1ıterar- un religionsgeschichtliche Fragen ze1gt>6,
macht sıch fur eın Studium des Neuen Testaments auch un gerade den Umstiän-
den, wWw1e€e S1€e der Krıeg bot, stark. In eiıner solchen Situation musse INa  . sıch aut das
Wesentliche konzentrieren un 1 Eigenarbeıt tatıg werden, wWw1e€e 1 eiınem der iımag1-
nlerten Vortrage VOTL Soldaten testhielt: Mehr Als das Fundament bannn 17N Augenblick
nıcht gelegt yeryrden. Ich olaube jedoch durchaus 17N Sınne dieser ANZEH Veranstaltung

andeln, WENN ıch Sze einlade, schon jetzt, 17MN [ Interstand UuUN 17MN Schützengraben,
Hand den oyeiteren Ausbayu legen. Eın oriechisches Neues Testament 177 der Aus-
gabe VO  x E/berhard] Nestle findet auch 17N bepackten Tornister UuUN 177 dem ENQSTEN
Schützengraben noch Platz; UuUN mehr brauchen Sze Als Äufßere Ausrüstung nıcht. Alles
andere sollen Sze selbst dazutun. 57 Da C'ladder ersti nach Kriegsende die Vortrage her-
ausgab, schien davon überzeugt SCWESCH se1n, dass auch fu T die Nachkriegszeit
dieses minımalistische, aut das Wesentliche konzentrierte Arbeıten mı1t dem Neuen
Testament fu T den katholischen Theologen genügend 1STt

Di1e Zwischenkriegs- un spater auch die Kriegszeıt Wl fur die katholische Theo-
logie nıcht 1Ur 1ne eıt VOoO Such- und Erneuerungsbewegungen, sondern ebenso 1ne
Zeıt, die cın Stuckweıt die Ängst VOTL der römischen Zensur nahm, W aS ebentalls ZUF
weıteren Offnung der katholischen Theologie beitrug. Autschlussreic 1ST 1n diesem
Zusammenhang eın Briet des Bonner Neutestamentlers Heınrich Vogels (1880—-1972)>S

Schelkle ALLS dem Jahr 9385 Vogels, der Schelkle urz darauf 1n onnn mı1t dessen
gescheiterter Tübinger Dissertationsschriuft promovıerte, W arl 1 den 1920er-Jahren
cselbst VOoO Rom SCH se1iner wıissenschafttlichen Arbeıt gemaßregelt worden. Trotzdem
1e1 sıch nıcht VO seınem methodischen ÄAnsatz abbringen, sondern Wl überzeugt,

5 ermann Joseph Cladder, 1884 Eintritt 1 d1ie 5] 1 Exaten, 1891 Lehrer Kolleg VOo S40
Leopoldo (Brasılien), 189090 Priesterweıihe, 1900 erz1at 1 Wıjnandsrade, Stuchum 1 Berlin Val-
kenburg, 1907 Lektor der Theologıe ST Beuno’s College (Grofßbritannien), 1904 Superi0r der
Stati0 München, Stuchum eb Lehrer für Neues Testament 1 Valkenburg,
für Dogmatık eb 191418 für Apologetik eb /Zu ıhm): SCHATZ, Geschichte der deutschen Jesu-
ıten (1814—-1983), Badl. (wıe Anm. 51)) 131

Das Buch wurde deswegen sowohl VOo BULTMANN (ın HLZ 45, 1920, 198) als auch VOo KITTEL
Gın 41, 19720 überaus wohlwollend rezensıert.

ermann (LLADDER, Unsere Evangelien. Akademische Vortrage. Erste Reihe: Zur Lıteratur-
veschichte der Evangelien, Freiburg 1919, UÜber ers Eınladung ZU Hochschulkurs
vel Kölnische Volkszeitung, Nr. 189 VOo Marz 1917
58 Heinrich Joseph Vogels, Stuchum der kath. Theologıie 1 Bonn, Freiburg Br. München, 1907
Priesterweihe 1 Köln, Kaplan 1 Essen, 1906 ID theol 1 München, 1908 Gymnasıallehrer 1 DDus-
seldorft, 1911 Habıil 1 München, 191 Ordinarıuus für Neues Testament 1 Straßburg, 19721 1 Bonn,
1946 Emeritierung, 1954 Päpstl. Hausprälat. /u ıhm arl Theodor SCHÄFER, Heinrich Joseph Vo-
vels T) 1n: Biblische Zeitschriftt 1 $ 1973, 315—3720
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formgeschichtlichen Fragen beschäftigte und darin eine Antwort auf die Krise sei-
ner Zeit suchte, war der Jesuit Hermann Joseph Cladder (1868–1920)55, der im Au-
gust 1916 die Einladung erhielt, einen vierzehntägigen Kriegshochschulkurs für die 
an der Westfront eingesetzten Akademiker der Armeeabteilung C (Heeresgruppe von 
Strantz) abzuhalten. Zwar konnte Cladder diesen Kurs nicht durchführen, da es dem 
Armeeoberkommando nicht gelang, einen Passierschein für Cladder zu erwirken, der 
aufgrund seines Wohnsitzes in Valkenburg als Ausländer galt. Da er aber seine Ma-
nuskripte offenbar vollständig ausgearbeitet hatte, gab er direkt nach Ende des Krie-
ges die nichtgehaltenen Vorlesungen in den Druck, wobei der Vortragsstil beibehalten 
wurde, so dass der Krieg weiterhin den Referenzrahmen bildete. Cladder, der in dem 
Werk ein erstaunliches Interesse für literar- und religionsgeschichtliche Fragen zeigt56, 
macht sich für ein Studium des Neuen Testaments auch und gerade unter den Umstän-
den, wie sie der Krieg bot, stark. In einer solchen Situation müsse man sich auf das 
Wesentliche konzentrieren und in Eigenarbeit tätig werden, wie er in einem der imagi-
nierten Vorträge vor Soldaten festhielt: Mehr als das Fundament kann im Augenblick 
nicht gelegt werden. Ich glaube jedoch durchaus im Sinne dieser ganzen Veranstaltung 
zu handeln, wenn ich Sie einlade, schon jetzt, im Unterstand und im Schützengraben, 
Hand an den weiteren Ausbau zu legen. Ein griechisches Neues Testament in der Aus-
gabe von E[berhard] Nestle findet auch im bepackten Tornister und in dem engsten 
Schützengraben noch Platz; und mehr brauchen Sie als äußere Ausrüstung nicht. Alles 
andere sollen Sie selbst dazutun.57 Da Cladder erst nach Kriegsende die Vorträge her-
ausgab, schien er davon überzeugt gewesen zu sein, dass auch für die Nachkriegszeit 
dieses minimalistische, auf das Wesentliche konzentrierte Arbeiten mit dem Neuen 
Testament für den katholischen Theologen genügend ist.

Die Zwischenkriegs- und später auch die Kriegszeit war für die katholische Theo-
logie nicht nur eine Zeit von Such- und Erneuerungsbewegungen, sondern ebenso eine 
Zeit, die ein Stückweit die Angst vor der römischen Zensur nahm, was ebenfalls zur 
weiteren Öffnung der katholischen Theologie beitrug. Aufschlussreich ist in diesem 
Zusammenhang ein Brief des Bonner Neutestamentlers Heinrich Vogels (1880–1972)58 
an Schelkle aus dem Jahr 1938. Vogels, der Schelkle kurz darauf in Bonn mit dessen 
gescheiterter Tübinger Dissertationsschrift promovierte, war in den 1920er-Jahren 
selbst von Rom wegen seiner wissenschaftlichen Arbeit gemaßregelt worden. Trotzdem 
ließ er sich nicht von seinem methodischen Ansatz abbringen, sondern war überzeugt, 

55 Hermann Joseph Cladder, 1884 Eintritt in die SJ in Exaten, 1891 Lehrer am Kolleg von Sao 
Leopoldo (Brasilien), 1899 Priesterweihe, 1900 Terziat in Wijnandsrade, Studium in Berlin u. Val-
kenburg, 1902 Lektor der Theologie am St. Beuno’s College (Großbritannien), 1904 Superior der 
Statio München, Studium ebd., 1905–1909 Lehrer für Neues Testament in Valkenburg, 1909–1914 
für Dogmatik ebd., 1914–18 für Apologetik ebd. Zu ihm: Schatz, Geschichte der deutschen Jesu-
iten (1814–1983), Bd. 5 (wie Anm. 51), 131.
56 Das Buch wurde deswegen sowohl von Bultmann (in: ThLZ 45, 1920, 198) als auch von Kittel 
(in: ThLBl 41, 1920 , 371f.) überaus wohlwollend rezensiert.
57 Hermann J. Cladder, Unsere Evangelien. Akademische Vorträge. Erste Reihe: Zur Literatur-
geschichte der Evangelien, Freiburg i. Br. 1919, 1. Über Cladders Einladung zum Hochschulkurs 
vgl. Kölnische Volkszeitung, Nr. 189 vom 8. März 1917.
58 Heinrich Joseph Vogels, Studium der kath. Theologie in Bonn, Freiburg i. Br. u. München, 1902 
Priesterweihe in Köln, Kaplan in Essen, 1906 Dr. theol. in München, 1908 Gymnasiallehrer in Düs-
seldorf, 1911 Habil. in München, 1917 Ordinarius für Neues Testament in Straßburg, 1921 in Bonn, 
1946 Emeritierung, 1954 Päpstl. Hausprälat. Zu ihm: Karl Theodor Schäfer, Heinrich Joseph Vo-
gels †, in: Biblische Zeitschrift N. F. 17, 1973, 318–320.
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dass die gesellschaftlichen Veränderungen Nationalsoz1ialismus ‚WAar fur Kırche un
Theologie problematisch aber dennoch dazu die wıissenschaftlıi-
che Arbeıt des Theologen erleichtern: /xwar INa  . nıcht, Vogels, ob die theo-
logischen Fakultäten 1ı NS-Staat noch lange bestehen würden, aber die Zeitverhält-

scheinen mir für die wissenschaftliche Arbeit nıcht UNZUNSTLIQ, Mıt Bannstrahl UuN
Index nıyrd YY  x hei diesem hösen Wetter jedenfalls SDAYSAMENYT umgehen Als ı den Zei-
Fen die Sonne schien Vogels schien überzeugt dass der damaligen polıtischen
S1ituation das kırchliche Lehramt VOTL Sahnz NECUC Herausforderungen gestellt wurde
dass Theoriestreitigkeiten der Bibelauslegung dahinter zurückträten un sıch NECUC
Methoden etablieren ließen Schelkles PFOSTCSSIVCI Umgang MI1L der tormgeschichtli-
chen Methode, der sıch als eMaANZIPILET VOoO CIHN1ISCH Angsten der katholischen Kxegese
Ze1gte un damıt NECUC Räaäume fu T die Rezeption evangelischer Theologie öffnete, die

Zuge des Antimodernismus verloren T, Aindet ı dieser Überzeugung
11 plausıble Erklärung.

Verfolgt INa  . den Brietwechsel den Schelkle MI1L Frank tührte dann wırd deutlich
dass Schelkle der ersten Haltte der 1940er-Jahre als Dorfpfarrer Wachendorft
1Lten rı1eg und Zerstörung, intensıvyvsten un ungesStOrLEsSIEN die evangelısche
Theologie studieren un FCZIDPICICN konnte Hıer handelte nach Ratschlag,
den ıhm Vogels emselben Briet ML1L Blick aut die Verhältnisse vegeben hatte
Man geht unbeiwrrYt SCLIHEN Weg OIr schaut nıcht nach vechts UuUN Iinks fragt nıcht
nach an k UuUN [Indank sondern ET Pflicht ozebt dem Kaıser WWIAN des Kaısers
UuN (Jott WAN (Jottes ST 6Ö Di1e Briete ZC1ISCH dass diesen Ratschlag bel SCIHETr W15-
senschaftlichen Tätigkeıit konsequent befolgt hat SO kommt den Brieten ‚War das
Leıid des Krıeges, dem als Pfarrer bel der Pastoration SCIHETr Gemeıinde begegnete, ZUTLF

Sprache, aber 1 wırd dabei auch die CISCIIC wıssenschaftliche Arbeıt besprochen,
die 111 Ärt Heılmuittel fu T dieses Leıid SC1IMHN scheint. Hıerzu CIN1SC Beispiele: Weni1-
C Tage nach der Niederlage der Sechsten Ärmee 1 Stalingrad, die auch das Schicksal
CIHN1LSCH Soldaten ALLS SCLIHETr Gemeıinde besiegelte bedauerte Schelkle die Frauen un
Kinder dieser Gemeıinde die VOTL (Jrt als Feldarbeiter der He1ımatfront 5vollen
Kriegseinsatz« eisten mMuSSTIenN un durch die deutsche Niederlage Kkummer
ekämen TIrotz alledem versuche aber » unverwustlicher Torheit den Buchern

obliegen «61 1e1 eıt un viel Papıer das der eıt >»mındestens ebenso OST-
har« SC1 habe fur CIN1S5C Ideen ZUF Geschichte der Kirchenväterexegese aufgebraucht
ALLS denen sıch möglicherweise 116 Habilitationsschrift entwickeln werde Obwohl

die Umstände die der rıeg ML1L sıch rachte V ON Tag Tag schrecklicher« _-

pfand®} bot ıhm die wıssenschaftliche Arbeıt 11 Möglichkeıit der Krisenbewältigung
SO schriebh bereıts 941 Was bannn YWHAN Aanderes LUN WENN die Welft untergeht als
WAN Iıeronymus EAt als damals die Welft UNLETQZINY sıch SCLH Gehäuse begeben Man
zn ünschte sıch HUT, ebenfalls STOSSCH LOwen haben der der AUYe [iegt UuN
jeden auffrisst der als Unheiliger eindringen anı [164 Dieses Ideal des wıissenschaftlichen
Arbeıtens lässt ıhn WCN1LSC Wochen Spater dem Schluss gelangen Ist der Add-

URBT Mn Kaps 107 Vogels Schelkle, September 1938
Ebd

61 AM  — 111 146 Schelkle Frank Februar 1943
I es sind d1ie Anfänge SCIHECTr 1956 veröftentlichten Habilitationsschriftt arl ermann SCHELK-
Paulus Lehrer der Vaäter IDe altkırchliche Auslegung VOo Romer 11 Düsseldorft 1956

63 AM  — 111 146 Schelkle Frank undatiert ca nde
Ebd Schelkle Frank August 1941
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dass die gesellschaftlichen Veränderungen im Nationalsozialismus zwar für Kirche und 
Theologie problematisch seien, aber dennoch dazu geeignet wären, die wissenschaftli-
che Arbeit des Theologen zu erleichtern: Zwar wisse man nicht, so Vogels, ob die theo-
logischen Fakultäten im NS-Staat noch lange bestehen würden, aber die Zeitverhält-
nisse scheinen mir für die wissenschaftliche Arbeit nicht ungünstig. Mit Bannstrahl und 
Index wird man bei diesem bösen Wetter jedenfalls sparsamer umgehen als in den Zei-
ten, wo die Sonne schien.59 Vogels schien überzeugt, dass in der damaligen politischen 
Situation das kirchliche Lehramt vor ganz neue Herausforderungen gestellt würde, so 
dass Theoriestreitigkeiten in der Bibelauslegung dahinter zurückträten und sich neue 
Methoden etablieren ließen. Schelkles progressiver Umgang mit der formgeschichtli-
chen Methode, der sich als emanzipiert von einigen Ängsten der katholischen Exegese 
zeigte und damit neue Räume für die Rezeption evangelischer Theologie öffnete, die 
im Zuge des Antimodernismus verloren gegangen waren, findet in dieser Überzeugung 
eine plausible Erklärung.

Verfolgt man den Briefwechsel, den Schelkle mit Frank führte, dann wird deutlich, 
dass Schelkle in der ersten Hälfte der 1940er-Jahre, d. h. als Dorfpfarrer in Wachendorf, 
mitten in Krieg und Zerstörung, am intensivsten und ungestörtesten die evangelische 
Theologie studieren und rezipieren konnte. Hier handelte er nach einem Ratschlag, 
den ihm Vogels in demselben Brief mit Blick auf die neuen Verhältnisse gegeben hatte: 
Man geht unbeirrt seinen Weg weiter, schaut nicht nach rechts und links, fragt nicht 
nach Dank und Undank, sondern tut seine Pflicht, giebt dem Kaiser, was des Kaisers 
und Gott was Gottes ist.60 Die Briefe zeigen, dass er diesen Ratschlag bei seiner wis-
senschaftlichen Tätigkeit konsequent befolgt hat. So kommt in den Briefen zwar das 
Leid des Krieges, dem er als Pfarrer bei der Pastoration seiner Gemeinde begegnete, zur 
Sprache, aber immer wird dabei auch die eigene wissenschaftliche Arbeit besprochen, 
die eine Art Heilmittel für dieses Leid zu sein scheint. Hierzu einige Beispiele: Weni-
ge Tage nach der Niederlage der Sechsten Armee in Stalingrad, die auch das Schicksal 
einiger Soldaten aus seiner Gemeinde besiegelte, bedauerte Schelkle die Frauen und 
Kinder dieser Gemeinde, die vor Ort als Feldarbeiter an der Heimatfront »vollen 
Kriegseinsatz« leisten müssten und durch die deutsche Niederlage weiteren Kummer 
bekämen. Trotz alledem versuche er aber, »mit unverwüstlicher Torheit den Büchern 
zu obliegen.«61 Viel Zeit und viel Papier, das zu der Zeit »mindestens ebenso kost-
bar« sei, habe er für einige Ideen zur Geschichte der Kirchenväterexegese aufgebraucht, 
aus denen sich möglicherweise eine Habilitationsschrift entwickeln werde.62 Obwohl 
er die Umstände, die der Krieg mit sich brachte, »von Tag zu Tag schrecklicher« em-
pfand63, bot ihm die wissenschaftliche Arbeit eine Möglichkeit der Krisenbewältigung. 
So schrieb er bereits 1941: Was kann man anderes tun, wenn die Welt untergeht, als 
was Hieronymus tat, als damals die Welt unterging: sich in sein Gehäuse begeben. Man 
wünschte sich nur, ebenfalls einen grossen Löwen zu haben, der an der Türe liegt, und 
jeden auffrisst, der als Unheiliger eindringen will64. Dieses Ideal des wissenschaftlichen 
Arbeitens lässt ihn wenige Wochen später zu dem Schluss gelangen: Ist es in der gräss-

59 UBT Mn 16, Kaps. 107: Vogels an Schelkle, 4. September 1938.
60 Ebd.
61 AML III A 146: Schelkle an Frank, 7. Februar 1943.
62 Dies sind die Anfänge seiner 1956 veröffentlichten Habilitationsschrift: Karl Hermann Schelk
le, Paulus. Lehrer der Väter. Die altkirchliche Auslegung von Römer 1–11, Düsseldorf 1956.
63 AML III A 146: Schelkle an Frank, undatiert [ca. Ende 1943].
64 Ebd.: Schelkle an Frank, 8. August 1941.



ARKUS THURAU202

Lichen eit doch ZuULT, fast eIgENNÄÜLZIL kostbar, dass e1N unzerstörbares Land des
Friedens UuUN der Freiheit 9iOt, die Geschichte UuUN den Gedanken Im September
944 kam der Krıeg auch seinem kleinen ort cehr nahe un beklagte Frank 1I1-
über die Getallenen se1ner Gemeıinde: Welche Armyut ıst das, nelche Armyut Leben,
Kraft, Freude UuUN Hilfe für Dorf. ber des Geschützdonners, den INa  . 1U
auch 1n Wachendorft hören konnte, schrieb Schelkle unermudlich se1ner Geschichte

aAllem nıchts Aanderes LUN 7018566
der Kirchenväterexegese welılter: Viel bın iıch 177 der Studier- UuN Amitsstube, da iıch

och handelte sıch bel der ununterbrochenen theologischen Arbeıt nıcht 1Ur
Flucht VOTL der grauenhaften Wiırklichkeit, da Schelkle se1ıne wıssenschaftliche T1ä-

tigkeit mıt der Hoffnung verband, 1ne Äntwort auf die Wırren se1ner eıt finden
ach dem Besuch einıger Bibelkonferenzen fur Geıistliche des Bıstums Rottenburg
konstatierte Schelkle 19453, dass die theologische Bildung der katholischen Geıistlichen

oberflächlich sel, » Umm auf die schweren Fragen, die sıch täglıch stellen, iıne
sentliche un selbständige Äntwort Afinden.« Schelkle hoffte, dass die Besinnung aut
die Botschaft des Neuen Testaments iınmıtten der VO Zerstörung zepragten eıt alt
geben mOoge:! Das Neue Testament zıst heiı MN ZIuUr Zfeit] mel gefragt,. Ist HÜY Kon-
junktur oder Mode oder soll HÜY Abwechslung sein als e1N Mittel neben ”zielen? der
ıst m” elleicht doch der Wiılle, das Autere UuN schlichte Wort (Jottes hören, das allein
noch beständig scheint, vieles, Wertes UuN m” zelleicht auch Unwertes, VETSAHNSCH SE
Ich bın der Meınung, dass das >WOoOrk 177 der Liturgze ebenso gesprochen nıyrd 177 die Kır-
che, TULE durch die Schrift. Aber ıch MeEeINE doch auch, dass die Schrift das Wort spricht,
das genugt Doch, das sınd schwere Fragen,9/ W ıe cehr Schelkle mıt diesen schweren
Fragen rang, machen die Briete FE mul runner deutlich®8, die 1n Zusammenhang mı1t
dem konstatierten Bildungsdefizit der katholischen Geıistlichen sehen sind. Hıer
wırd deutlich, W1€ cehr der katholische Theologe Schelkle, der sıch durch die Lektüre
protestantischer Theologie VOoO deren Schrittverstaändnis überzeugt liefß, Fragen den
evangelischen Theologen richtete, die als Katholik diese Überzeugungen hatte.
Dass als Katholik fragte, zeıgt sıch auch daran, dass Schelkle se1ıne Fragen nıcht 1Ur

rTunner un Kıttel richtete, sondern zeitgleich se1ne katholischen Vertrauten,
die Benediktinerpatres Odo Casel un Hıeronymus Frank, deren Mysterientheologie

biblisch begründen wollte uch Wenn se1ıne Suche nach eıner modernen Biblischen
Theologie Schelkle das konfessionell Irennende VOTL Augen tührte, schuf die Krı-
sens1ıtuation doch eın verbindendes Moment: In eıner eıt tiefster ex1istenzieller Krısen
und dramatıscher Veränderungen, die den christlichen Glauben MAasSSsS1ıv 1 rage stellten,
suchten christliche Theologen unabhängıg VOoO ıhrer Konftession nach eınem
Halt, Se1l 1m bewussten Annehmen des Wortes (Jottes oder 1m lebendigen Mitvoll-
ZUS der Sakramente: eiınem Halt, der eınen Ausweg ALLS der Glaubensnot der egen-
WAart durch 1ne unmıiıttelbare, pneumatische Glaubenserfahrung bıeten sollte Schelkle
lässt sıch somıt ınnerhalb eıner Erneuerungsbewegung verorten, die den Krısen un
Umbruüchen ıhrer eıt Rechnung tragend versuchte, Jenseı1ts der tradıtionellen lau-
bensbegründung un -vermittlung Glauben VO den biblischen Zeugnissen her und ALLS
iınnerer Erfahrung heraus NECU leben

65 Ebd Schelkle Frank, 28 September 1941
Ebd Schelkle Frank, September 1944
Ebd Schelkle Frank, August 1943

6S URBT Mn 1 $ Kaps. 108 Schelkle Brunner, Januar 1944 (Entwurf).
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lichen Zeit doch so gut, fast eigennützig kostbar, dass es ein so unzerstörbares Land des 
Friedens und der Freiheit gibt, die Geschichte und den Gedanken ...65. Im September 
1944 kam der Krieg auch seinem kleinen Dorf sehr nahe und er beklagte Frank gegen-
über die Gefallenen seiner Gemeinde: Welche Armut ist das, welche Armut an Leben, 
Kraft, Freude und Hilfe für unser Dorf. Aber trotz des Geschützdonners, den man nun 
auch in Wachendorf hören konnte, schrieb Schelkle unermüdlich an seiner Geschichte 
der Kirchenväterexegese weiter: Viel bin ich in der Studier- und Amtsstube, da ich trotz 
allem nichts anderes zu tun weiss66.

Doch handelte es sich bei der ununterbrochenen theologischen Arbeit nicht nur 
um Flucht vor der grauenhaften Wirklichkeit, da Schelkle seine wissenschaftliche Tä-
tigkeit mit der Hoffnung verband, eine Antwort auf die Wirren seiner Zeit zu finden: 
Nach dem Besuch einiger Bibelkonferenzen für Geistliche des Bistums Rottenburg 
konstatierte Schelkle 1943, dass die theologische Bildung der katholischen Geistlichen 
zu oberflächlich sei, »um auf die schweren Fragen, die sich täglich [...] stellen, eine we-
sentliche und selbständige Antwort zu finden.« Schelkle hoffte, dass die Besinnung auf 
die Botschaft des Neuen Testaments inmitten der von Zerstörung geprägten Zeit Halt 
geben möge: Das Neue Testament ist bei uns z[ur] Z[eit] viel gefragt. Ist es nur Kon-
junktur oder Mode oder soll es nur Abwechslung sein als ein Mittel neben vielen? Oder 
ist es vielleicht doch der Wille, das lautere und schlichte Wort Gottes zu hören, das allein 
noch beständig scheint, wo so vieles, Wertes und vielleicht auch Unwertes, vergangen ist. 
Ich bin der Meinung, dass das ›Wort‹ in der Liturgie ebenso gesprochen wird in die Kir-
che, wie durch die Schrift. Aber ich meine doch auch, dass die Schrift das Wort spricht, 
das genügt. Doch, das sind schwere Fragen.67 Wie sehr Schelkle mit diesen schweren 
Fragen rang, machen die Briefe an Emil Brunner deutlich68, die in Zusammenhang mit 
dem konstatierten Bildungsdefizit der katholischen Geistlichen zu sehen sind. Hier 
wird deutlich, wie sehr der katholische Theologe Schelkle, der sich durch die Lektüre 
protestantischer Theologie von deren Schriftverständnis überzeugt ließ, Fragen an den 
evangelischen Theologen richtete, die er als Katholik an diese Überzeugungen hatte. 
Dass er als Katholik fragte, zeigt sich auch daran, dass Schelkle seine Fragen nicht nur 
an Brunner und Kittel richtete, sondern zeitgleich an seine katholischen Vertrauten, 
die Benediktinerpatres Odo Casel und Hieronymus Frank, deren Mysterientheologie 
er biblisch begründen wollte. Auch wenn seine Suche nach einer modernen Biblischen 
Theologie Schelkle das konfessionell Trennende vor Augen führte, so schuf die Kri-
sensituation doch ein verbindendes Moment: In einer Zeit tiefster existenzieller Krisen 
und dramatischer Veränderungen, die den christlichen Glauben massiv in Frage stellten, 
suchten christliche Theologen – unabhängig von ihrer Konfession – nach einem neuen 
Halt, sei es im bewussten Annehmen des Wortes Gottes oder im lebendigen Mitvoll-
zug der Sakramente; einem Halt, der einen Ausweg aus der Glaubensnot der Gegen-
wart durch eine unmittelbare, pneumatische Glaubenserfahrung bieten sollte. Schelkle 
lässt sich somit innerhalb einer Erneuerungsbewegung verorten, die – den Krisen und 
Umbrüchen ihrer Zeit Rechnung tragend – versuchte, jenseits der traditionellen Glau-
bensbegründung und -vermittlung Glauben von den biblischen Zeugnissen her und aus 
innerer Erfahrung heraus neu zu leben.

65 Ebd.: Schelkle an Frank, 28. September 1941.
66 Ebd.: Schelkle an Frank, 24. September 1944.
67 Ebd.: Schelkle an Frank, 8. August 1943.
68 UBT Mn 16, Kaps. 108: Schelkle an Brunner, 6. Januar 1944 (Entwurf).
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Schlussbemerkung Schelkle C111 Tübinger Theologe
Di1e Biographie und das Werk Schelkles ZCISCH welche spezifischen Möglichkeiten sıch
fur katholischen Theologen der UnLversıtat Tübingen ergeben konnten S1e AZA1-

SCH aber auch Beschränkungen und Probleme die ALLS ebendiesen Möglichkeiten NtsLAaAN-
den Fur Schelkle S1119 vieler Widerstände die ıhm und SC1INECIN AÄAnsatz nıcht 1Ur
VOoO  5 Stetan Lösch entgegengebracht wurden der Fall ZuL ALLS 20 Jahre VO 9729 ıs 949
hatte SC1INECIN Forschungsansatz leiden und CIN1SC dramatısche Konflikte AL1L5S5-
zustehen Dennoch SETIzZiE sıch 950 Lösch durch ındem dessen Nachfolger
wurde69. Dies annn als Zeichen 1nterpretlert werden, dass 1L  5 dem katholischen xege-
ten C111 orößerer Spielraum CINgSCTaUM wurde. Spatestens als 964 die Päpstliche Bıbel-
kommuission ı Instruktion testhielt, dass der Kxeget fragen dürfe, welche »gesunden
Elemente« die tormgeschichtliche Methode enthalte, die volleren Verstaändnıis
der Evangelien utLzen könne7‘ durfte Schelkles AÄAnsatz rehabilitiert worden SC1MN uch
die Wiıederentdeckung der »Sakramentalıität des Wortes« Zuge des /weıten Vatikanı-
schen Konzıils dass Schelkles Fragen und Suchen nıcht vergebens W alr
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IDIE Protessoren der Katholisch Theologischen Fakultät verlassen SCIHNECINSAIN m1L ıhren
Universitätskollegen d1e V  J1 Stittskirche der der Festakt Z 450 Jährıgen Bestehen

der Unitversıitat Tübıngen stattgefunden hat (1927) Unmversitätsarchiv Tübıingen
Dass dieser Besetzung kam 151 nıcht L1UFr bemerkenswert weıl Lösch SCIL 1940 alles

1TNOmMMeEen hatte, Schelkle AUS der akademıschen Theologıie vertreiben sondern auch weıl
Schelkle und Freunde SC1IL 1937 davon INOSC »Lehrstuhl für KXegese« C 1 -
halten Veol hıerzu Dominıik BURKARD Charakter — Biographie Politik De Theologen Bernhard
Hanssler und Josef Schuster Malbriefen AUS den Jahren 1937 1935 Regensburg 2016 SO

Päpstliche Bibelkommission Instructio de hıistorıca evangeliıorumy AAS 56 1964
717 718 hıer 713
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3. Schlussbemerkung: Schelkle – ein Tübinger Theologe

Die Biographie und das Werk Schelkles zeigen, welche spezifischen Möglichkeiten sich 
für einen katholischen Theologen an der Universität Tübingen ergeben konnten. Sie zei-
gen aber auch Beschränkungen und Probleme, die aus ebendiesen Möglichkeiten entstan-
den. Für Schelkle ging trotz vieler Widerstände, die ihm und seinem Ansatz nicht nur 
von Stefan Lösch entgegengebracht wurden, der Fall gut aus. 20 Jahre, von 1929 bis 1949, 
hatte er unter seinem Forschungsansatz zu leiden und einige dramatische Konflikte aus-
zustehen. Dennoch setzte er sich 1950 gegen Lösch durch, indem er dessen Nachfolger 
wurde69. Dies kann als Zeichen interpretiert werden, dass nun dem katholischen Exege-
ten ein größerer Spielraum eingeräumt wurde. Spätestens als 1964 die Päpstliche Bibel-
kommission in einer Instruktion festhielt, dass der Exeget fragen dürfe, welche »gesunden 
Elemente« die formgeschichtliche Methode enthalte, die er zu einem volleren Verständnis 
der Evangelien nutzen könne70, dürfte Schelkles Ansatz rehabilitiert worden sein. Auch 
die Wiederentdeckung der »Sakramentalität des Wortes« im Zuge des Zweiten Vatikani-
schen Konzils zeigt, dass Schelkles Fragen und Suchen nicht vergebens war.

69 Dass es zu dieser Besetzung kam, ist nicht nur bemerkenswert, weil Lösch seit 1940 alles un-
ternommen hatte, um Schelkle aus der akademischen Theologie zu vertreiben, sondern auch, weil 
Schelkle und seine Freunde seit 1932 davon träumten, er möge einen »Lehrstuhl für Exegese« er-
halten. Vgl. hierzu: Dominik Burkard, Charakter – Biographie – Politik. Die Theologen Bernhard 
Hanssler und Josef Schuster in Malbriefen aus den Jahren 1932–1935, Regensburg 2016, 86–89.
70 Päpstliche Bibelkommission, Instructio de historica evangeliorum veritate, in: AAS 56, 1964, 
712–718, hier: 713.

Die Professoren der Katholisch-Theologischen Fakultät verlassen gemeinsam mit ihren 
Universitätskollegen die evang. Stiftskirche, in der der Festakt zum 450-jährigen Bestehen  

der Universität Tübingen stattgefunden hat (1927). – Universitätsarchiv Tübingen
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Eıne letzte These die die ‚We1 Jahrhunderte katholischer Theologie Tübingen
oll Tübingen W alr der ZECISZNELE vielleicht 0S der CINZI5C (Jrt dem sıch

11 solche katholische Äntwort auf die tormgeschichtliche Methode und Dialektische
Theologıe entwickeln konnte WIC Schelkle SIC MI1L SC1IHNECIN AÄAnsatz vegeben hat Denn IuUu-
bıngen bot 11 e1n21gartlge Situation fur katholische Theologen die mehrheitlich
protestantischen UnLversıität und der raumlichen ahe beruhmten Fakultät
fur evangelische Theologie tast zwangsläufig Kontakt MI1L der modernen Forschung
und den Fragestellungen der protestantıschen Theologen kamen?z] Beredtes Zeugni1s die-
SCr Tübinger Situation 1ST nıcht 1Ur Schelkles akademıischer Werdegang, sondern auch
11 25 Juli 9727 entstandene Fotografie auf der sehen ID WIC Schelkles Uni-
versıtatslehrer die Protessoren der Katholisch Theologischen Fakultät SCIHNCINSAIN MI1L
ıhren tast ausschließlich protestantischen Universitätskollegen ALLS der evangelischen
tittskirche STIrOMmMen der UuVo der Festakt anlässlich der 450 Jahrfeier der Universıtat

abgehalten worden 1St/2 7 war zab auch Kritik dieser hier sichtbaren ahe Ö  1-
nent gzeaufßert VO dem Tübinger Moraltheologen (Jtto Schilling 1956)/5 der
dem treiıen Umgang MI1L La1en und protestantischen Professoren 11 gefährliche » N1e-
derlegung der wohltätigen Schranken zwıischen katholischen Theologen und Fremden«

die der katholischen Theologie Tübingen schaden wurde”* Gleichwohl wırd
diesem Bıld das Potential Tübinger Theologie anschaulich WIC sıch Schelkles

Biographie verwirklicht hat Denn hier wırd anschaulich WIC cehr C1M intensSIver Aus-
tausch MI1L der nıchtkatholischen Wissenschaft und Kxegese möglich Walr Der Kontakt
dieser Wissenschaft wiırkte nıcht 1Ur dauerhaft und nachhaltig auf das Selbstverstaändnıis
der katholischen Theologen Tübingens und bel den VOoO  5 ıhnen unterrichteten Studenten,
sondern konnte auch deren Anschauungen über katholische Theologie verandern, —_
mal die durch den Nationalsoz1alismus herautbeschworene Krıse 11 weltere Öffnung
ermöglıchte. SO reflektierte Schelkle WECNLSC Jahre nach Ubernahme der Tübinger Pro-
tessur über das C1gCNALLSE wıssenschaftliche Profil SC1IHETr Fakultät, das SIC VO anderen
Katholisch Theologischen Fakultäten unterscheide » Vielleicht ID daran da{fi uMNse-

Fakultät die eben und dauernd der Situation Mınderheit gegenüber der
oroßen protestantischen theologischen Fakultät und überhaupt der doch tradıtionsgemäaißs

z1 Kınzıgartig Wr diese Situation auch Vergleich den UnLwversitaäten Breslau und Bonn
ebenfalls SCIL Begınn des 19 Jahrhunderts ‚W 1 theologısche Fakultäten nebeneinander
Denn Tübingen wurden dAie katholischen Theologen C1NC protestantische Stadt und UnLwversität
eingegliedert W 4S Vergleich Bonn und Breslau deutlich wahrnehmbaren Unterschieden
Hıinblick auf d1ie Parıtat führte Veol hıerzu Gutachten beider Colleg1en der theologischen Facultät

der UnLwversität Wıen und Vorausserung des Doctoren Colleg1ums derselben Facultät AUS
dem Jahre 1863 über das Gesuch der evangelısch theolog1ischen Facultät Aufnahme den Un1-
versitätsverband Wıen 187/2, PasSSlırı Geore MAY Mıt Katholiken besetzende Protessuren der
UnLwversität Tübingen VO 1817 bis 1945 Fın Beıtrag ZUFr Ausbildung der Stucherenden katholischer
Theologıe, ZUTF Verwirklichung der Parıtat der württembergischen Landesunıiversität und ZUTF
Katholischen Bewegung (KStT 28) Amsterdam 1975

Veol hıerzu THURAU Der »Fall Schelkle« (wıe Anm 260
/7A (Jtto SCHILLING Stuchum der kath Theologıie Tübingen 18908 Priesterweıihe, Vıkar
Neckarsulm 1901 Stadtpfarrverweser Calw, 1903 Kepetent W.ilhelmsstitt Tübingen 1908
[r pol ebd 19710 ID theol eb 1916 Ordinarıus für Moraltheologie u Pastoraltheologie ebd
1940 Emeritierung /u ı hm Franz Xaver ÄRNOLD Protessor (Jito Schilling ZU Gedächtnis,
IhQ 136 1956 386 307

Hubert WOLF De Attäre Sproll IDe Rottenburger Bischoftfswahl VOo 926/27 und ıhre Hınter-
oründe, Osthildern 2009 270
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Eine letzte These, die an die zwei Jahrhunderte katholischer Theologie in Tübingen 
erinnern soll: Tübingen war der geeignete – vielleicht sogar der einzige – Ort, an dem sich 
eine solche katholische Antwort auf die formgeschichtliche Methode und Dialektische 
Theologie entwickeln konnte, wie Schelkle sie mit seinem Ansatz gegeben hat. Denn Tü-
bingen bot eine einzigartige Situation für katholische Theologen, die in einer mehrheitlich 
protestantischen Universität und in der räumlichen Nähe zu einer berühmten Fakultät 
für evangelische Theologie fast zwangsläufig in Kontakt mit der modernen Forschung 
und den Fragestellungen der protestantischen Theologen kamen71. Beredtes Zeugnis die-
ser Tübinger Situation ist nicht nur Schelkles akademischer Werdegang, sondern auch 
eine am 25. Juli 1927 entstandene Fotografie, auf der zu sehen ist, wie Schelkles Uni-
versitätslehrer, die Professoren der Katholisch-Theologischen Fakultät, gemeinsam mit 
ihren – fast ausschließlich protestantischen – Universitätskollegen aus der evangelischen 
Stiftskirche strömen, in der zuvor der Festakt anlässlich der 450-Jahrfeier der Universität 
abgehalten worden ist72. Zwar gab es auch Kritik an dieser hier sichtbaren Nähe; promi-
nent geäußert von dem Tübinger Moraltheologen Otto Schilling (1874-1956)73, der in 
dem freien Umgang mit Laien und protestantischen Professoren eine gefährliche »Nie-
derlegung der wohltätigen Schranken zwischen katholischen Theologen und Fremden« 
witterte, die der katholischen Theologie in Tübingen schaden würde74. Gleichwohl wird 
an diesem Bild das Potential Tübinger Theologie anschaulich, wie es sich in Schelkles 
Biographie verwirklicht hat. Denn hier wird anschaulich, wie sehr ein intensiver Aus-
tausch mit der nichtkatholischen Wissenschaft und Exegese möglich war. Der Kontakt zu 
dieser Wissenschaft wirkte nicht nur dauerhaft und nachhaltig auf das Selbstverständnis 
der katholischen Theologen Tübingens und bei den von ihnen unterrichteten Studenten, 
sondern konnte auch deren Anschauungen über katholische Theologie verändern, zu-
mal die durch den Nationalsozialismus heraufbeschworene Krise eine weitere Öffnung 
ermöglichte. So reflektierte Schelkle wenige Jahre nach Übernahme der Tübinger Pro-
fessur über das eigenartige wissenschaftliche Profil seiner Fakultät, das sie von anderen 
Katholisch-Theologischen Fakultäten unterscheide: »Vielleicht ist etwas daran, daß unse-
re Fakultät, die eben immer und dauernd in der Situation einer Minderheit gegenüber der 
großen protestantischen theologischen Fakultät und überhaupt der doch traditionsgemäß 

71 Einzigartig war diese Situation auch im Vergleich zu den Universitäten in Breslau und Bonn, wo 
ebenfalls seit Beginn des 19. Jahrhunderts zwei theologische Fakultäten nebeneinander existierten. 
Denn in Tübingen wurden die katholischen Theologen in eine protestantische Stadt und Universität 
eingegliedert, was im Vergleich zu Bonn und Breslau zu deutlich wahrnehmbaren Unterschieden im 
Hinblick auf die Parität führte. Vgl. hierzu: Gutachten beider Collegien der theologischen Facultät 
an der k. k. Universität zu Wien und Voräusserung des Doctoren-Collegiums derselben Facultät aus 
dem Jahre 1863 über das Gesuch der evangelisch-theologischen Facultät um Aufnahme in den Uni-
versitätsverband, Wien 1872, passim; Georg May, Mit Katholiken zu besetzende Professuren an der 
Universität Tübingen von 1817 bis 1945. Ein Beitrag zur Ausbildung der Studierenden katholischer 
Theologie, zur Verwirklichung der Parität an der württembergischen Landesuniversität und zur 
Katholischen Bewegung (KStT.A 28), Amsterdam 1975.
72 Vgl. hierzu: Thurau, Der »Fall Schelkle« (wie Anm. 9), 260.
73 Otto Schilling, Studium der kath. Theologie in Tübingen, 1898 Priesterweihe, Vikar in 
Neckarsulm, 1901 Stadtpfarrverweser in Calw, 1903 Repetent am Wilhelmsstift in Tübingen, 1908 
Dr. sc. pol. ebd., 1910 Dr. theol. ebd., 1916 Ordinarius für Moraltheologie u. Pastoraltheologie ebd., 
1940 Emeritierung. Zu ihm: Franz Xaver Arnold, Professor Otto Schilling zum Gedächtnis, in: 
ThQ 136, 1956, 386–392.
74 Hubert Wolf, Die Affäre Sproll. Die Rottenburger Bischofswahl von 1926/27 und ihre Hinter-
gründe, Ostfildern 2009, 220.
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überwıiegend protestantischen UnLwversıität ı1ST, daher esonderen Charakter hat Wır
sınd dauernder Auseinandersetzung SCZWUNSCHI. «73 Diese Auseinandersetzung MI1L
dem protestantischen Gegenuüber:« hat Schelkles wıissenschaftliches Profil entscheidend
bestimmt und die katholische Kxegese ZU wıissenschaftlichen Diskurs zurückgeführt
S1e ID aber mehr: Diese Auseinandersetzung gehört SCIT S17 ZUTLF Kıgenart katholischer
Theologıe ı Tübingen. Das 200Jährige Jubiläum der Tübinger Fakultät bletet C 1 -

treulichen Anlass, daran

/ AM  — 111 146 Schelkle Frank Februar 1953
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überwiegend protestantischen Universität ist, daher einen besonderen Charakter hat. Wir 
sind zu dauernder Auseinandersetzung gezwungen.«75 Diese Auseinandersetzung mit 
dem protestantischen ›Gegenüber‹ hat Schelkles wissenschaftliches Profil entscheidend 
bestimmt und die katholische Exegese zum wissenschaftlichen Diskurs zurückgeführt. 
Sie ist aber mehr: Diese Auseinandersetzung gehört seit 1817 zur Eigenart katholischer 
Theologie in Tübingen. Das 200jährige Jubiläum der Tübinger Fakultät bietet einen er-
freulichen Anlass, daran zu erinnern. 

75 AML III A 146: Schelkle an Frank, 8. Februar 1953.


